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I. Rußiſche Vergnuͤgungen. 


Die Wahl der Erhohlungen charakteriſiren den 
Geiſt des Volks. Anders vergnuͤgt ſich eine feis 
ge Nation, anders eine muthvolle; anders eine 
rohe, anders eine geſittete. Die mehrſten Vers 
gnuͤgen der Ruſſen haben ein Anſehen von Viel⸗ 
gewagtem und Tollkuͤhnem. 


Die sEisbahn. Ein haushohes Geruͤſte wird 
mit Brettern belegt, daß es einem ſteilen Berge 
gleicht. Dieſer wird im Winter auf einer Sei⸗ 
te mit Stroh und Schnee belegt, dann mit Waſ⸗ 
ſer begoſſen, dadurch er Spiegelhelle und glatt 
wird. Auf der hintern Seite ſteigen die gemei⸗ 
nen Ruſſen mit kleinen Schlitten hinauf, und 
fahren dann mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
den Eisberg hinab. Der Stoß, den der Schlit⸗ 
ten erhält, it fo groß, daß er im herunterſtuͤr⸗ 
zen noch eine weite Strecke fortlauft. Dies 
Verguuͤgen it wirklich halsbrechend, aber von 
dem gemeinen Mann ſehr hochgeſchaͤt. In Pes 
tersburg werden alle Winter dergleichen Eishah⸗ 
nen auf der zugefrornen Newa und in den Bors 
ſtaͤdten zum uneingeſchraͤnkten Gebrauch fuͤr je⸗ 
dermann erbaut, in Moskau auf der Moskwa 
und auf großen Marktplaͤtzen; in Reval ließ der 
Admiral jaͤhrlich eine ee a vor ſein 
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Haus in der Vorſtadt errichten. Sie diente ihm 
zur Unterhaltung , wenn oft mehrere hundert 
Perſonen dabei verſammelt waren. Menſchen, 
die von Jugend an zu ſolchen Gefahren unter dem 
Schein des Vergnuͤgens gewoͤhnt werden, ſind 
dann gewiß auch mißlicher Unternehmungen faͤhig. 
Nicht bloß der gemeine Mann ſondern ſelbſt 
die Vornehmſten des Staats, die Monarchin, 
der Großfuͤrſt und die andern Hofente machen 
fich ein ähnliches Vergnügen auf den Luſtſchlöͤſ⸗ 
fern Oranienbaum, Peterhof / ehemals auch zu 
Sarskon Selo. An den gedachten Orten ſind 
nachgeahmte Eisberge erbauet; man nennt ſie 
Rutſchbahnen, fliegende Berge, oder Som: 
mereisbahnen. Die Bahn z. B. in Oranien⸗ 
baum iſt ein großes hoͤlzernes mit Bretern be⸗ 
legtes Geruͤſte, defen Oberflaͤche eine Wellenlinie 
ausmacht. Sie bildet vier Boͤgen, deren einer 
immer hoͤher als der andere iſt. An die hoͤchſte 
Spize des Bergs ſtoͤßt ein Haus, von deffen 
Dache man auf den Berg gehen kann. Auf die 
Bahn des gewoͤlbten Bergs wird eine Chaiſe, 
welche die Geſtalt eines Schlittens hat, geſtellt, 
und eine Perſon ſezt ſich hinein. Der Schlit⸗ 
ten bekoͤmmt einen Stoß und lauft dann von 
ſelbſt den Abhang herab. Durch das Abwerts⸗ 
laufen erhält diefe Rutſchſchaiſe eine ſolche Kraft, 
daß fie fich von ſelbſt auf die zte Woͤlbung des 
Bergs erhebt. Von da fängt fie wieder an den 
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Berg hinab zu laufen, und erhaͤlt von neuem 
Stoßkraft, den zweiten Hoͤker zu erſteigen. So 
gehet es auch das dritte und viertemal, bis fie 
ganz herunter gerennt iſt, wo ſie noch eine ganze 
Strecke fortſchieſt. So gefaͤhrlich dieſes ausſie⸗ 
het, foit es hier doch ziemlich ficher, und gar 
nicht mit jenen eigentlichen Eisbergen zu verglei⸗ 
chen; den diefe Rutſchchaiſen haben kleine Raͤter, 
die in Fugen laufen, fo daß fie nicht aus dem 
Geleiſe heraustreten koͤnnen. Die Raͤder gehen 
in einer Falze, die nur eine ſolche Oeffnung hat, 
daß die Axe der Chaiſe ohne große Friction durch⸗ 
laufen kann. Die Schnelligkeit, die vielleicht 
dem einen oder andern furchtſamern Vornehmen 
gegen das Ende zu, wo ſie ſich vermehrt, un⸗ 
angenehm wird, kann durch Anhalten des Seils 
das hinten an der Chaiſe befeſtigt iſt, etwas 
vermindert werden. š 

Iſt eine Rutſchchaiſe hinuntergelaufen, ſo wird 
ſie aus dem erſten Geleiſe in das darneben be⸗ 
findliche geſezt, und an dem Seile mit einer 
Winde, die oben unter der Spize des fliegenden 
Berges angebracht iſt, wieder hinaufgezogen. Ein 
anderer Schlitten folgt dem erſtern nach, indeſ⸗ 
ſen jener hinaufgezogen wird. 

Rußlands ehemalige Regenten liebten dieſe 
Sommer -⸗Schlittenfahrt mehr als die jezige Kais 
ſerin, welche, die vorhin bei Sarskon Selo er⸗ 
waͤhnte Bahn hat eingehen und abreiſen lafen, 

N A 3 


Sonſt machten ſich die Herren und Damen am 
Hofe bei ſchoͤnem Wetter nach Tiſche dieſe Bes 
wegung faſt täglich; jezt geſchieht es vom Gros⸗ 
fuͤrſten und ſeinen Geſellſchaftern nur ſehr ſelten. 
Da dieſe Bahnen fir den Monarchen beſtimmt 
ſind, ſo kann man leicht denken, daß es ihnen 
nicht an Verziehrungen fehlen werde. Die Bahn 
zu Oranienbaum hat auf beiden Seiten eine 
doppelte Colonnade, auf deren Dache viele Zus 
ſchauer Plaz haben. Jede dieſer vier Reihen 
hat 200 hohe Säulen, und am Ende der gans 
zen Colonnade ſtehen noch 100 Saͤulen in einem 
großen Zirkel, durch diefe oo Säulen rennt die 
Chaiſe mitten durch. Sie geben dem Ganzen 
ein unbeſchreiblich majeſtaͤtiſches Anſehen. Die 
Länge beträgt mehr als eine halbe Werft, fie 
ben auf eine deutſche Meile gerechnet. 

Ein anderes Volksvergnuͤgen geben die Schau⸗ 
keln Man hat deren eine große Menge von ſehr 
verſchiedener Art. Einige ſind ſo gebaut, daß ſich 
die Schaukeln wie ein Muͤhlrad um eine bori 
zontalliegende Welle herumdrehen. Vier Sizze 
find in der Peripherie des Rads angebracht, fo 
daß man ſich einmal in ben Luͤften, das andere, 
mal ganz unten beſinde. Dieſes große Rad 
wird mit unglaublicher Geſchwindigkeit herumge⸗ 
drehet. Die gemeinſte Art von rußiſchen und 
ehſtniſchen Schaukeln iſt diejenige, wo auf zwei 
in den Erdboden perpendiculaͤr befeſtigten Pfaͤh⸗ 
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len ein horizontaler oder Querbalken⸗ Welle ruhet, 
die ſich leicht herumdraͤhet. An dieſem Quer⸗ 
balken haͤngt ein hoͤlzerner Siz. Das Maͤdgen 
fest ſich, und die Mannsperſon ſtellt (id) fo, 
daß jene fich zwiſchen feinen Füßen befindet. 
Durch Beugung der Knie und Anſtrengung des 
ganzen Koͤrpers bringt er den Siz an der be⸗ 
weglichen Welle in einen ſolchen Schwung, daß 
er ſich nebſt dem Maͤdgen rund um die Achſe 
herum ſchleudert. Schroͤklich iſt der Anblik; 
denn bald ſtehet der Mann mit dem Kopfe un⸗ 
terwaͤrts; wenn fih der Siz in der Höhe befin⸗ 
det, bald bildet die Laͤnge ſeines Koͤrpers eine 
Parallellinie mit der Oberflaͤche der Erde, wenn 
der Siz im Steigen oder Fallen begriffen iſt. 
Manche Bauren machen bieſes kreisförmige Schau⸗ 
keln mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß es 
dem Zuſchauer, defen Auge an ſolche Tollkuͤh⸗ 
ne Vergnuͤgen nicht gewöhnt iſt, ganz uͤbel wird. 

So wie diefe beiden Vergnuͤgen das elne im 
Winter, das andere im Sommer, den Muth 
naͤhren, fo find die mehrſten übrigen fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie koͤrperliche Stärke befördern. Lau⸗ 
fen, Werfen, Schlagen, Ringen te. find gemei⸗ 
niglich damit verbunden. So werden z. B. fuͤnf 
Hölzer von Geſtalt unſerer Kegel auf der Kegel⸗ 
bahn, auf einander gelegt, und mit einem derben 
Knuͤppel in einiger Entfernung darnach gewor⸗ 
fen. Bei einem andern Spiele wird ein ſtarker 


eiſerner Bolzen nach einem eifernen Ringe ge⸗ 
worfen. Selbſt das gewoͤhnliche Fahren mit ei⸗ 
nem Traͤber und Courierſtreicher, ſowohl im 
Sommer nach beſtimmten Zielen, als im Win⸗ 
ter auf der Rennbahn muß einer Nation, die 
täglich dergleichen ſieht und mitmacht, kuͤhnen 
Unternehmungsgeiſt cinfófen, und Furcht vor 
Gefahren verſcheuchen. 


II. Ruſſiſche Knute. 


Die Proceſſe, welche das Mein und das Dein 
betreffen, dauren in mehrern ruſſiſchen Provin⸗ 
zen öfters fehe lange, wenigſtens beſchweren fich 


viele Perſonen hieruͤber. Beſonders iſt das der 
Fall wenn eine ſtreitige Sache von Werth iſt, 
und die Parteien von einer Inſtanz zur andern 
gewieſen werden. So war es z. B. in Ehſtland, 
vor der Errichtung der Stadthalterſchaft von 
1786, Sitte und Geſez, daß erſt das Mannge⸗ 
richt in Reval Recht ſprach; dann appellirte man 
an das Landraths⸗ Kollegium ebendaſelbſt; pier 
auf an das Juſtizkollegium in Petersburg; dann 
an den Senat, und endlich an das Kabinet der 
Monarchin Dieſem Hin- und Herweiſen vom 
Pontius zum Pilatus it durch die Proceßordnung, 
die mit der Stadthalterſchafts⸗ Einrichtung ges 
troffen wurde, wirklich abgeholfen. 

In Eriminalſachen gieng es immer ſchnell, wie 
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es in den mehrſten deſpotiſchen Staaten der Fall 
iſt. Hier muß ich ein Beiſpiel erzaͤhlen, das 
den Geiſt der handelnden Perſonen, die Schnel⸗ 
ligkeit ber Rechtspflege, die Grauſamkeit der Stra⸗ 
fe und deu abgehaͤrteten Sinn der Zuſchauer 
charakteriſirt. 

Eine Puzmacherin in Petersburg ſchikte im 
September 1781. ihr Dienſtmädgen mit einer 
Bankonote von so Rubel aus, um fie in Muͤn⸗ 
ze umzuſezen. Das Mädgen blieb eine halbe 
Stunde — dreivierthel-ja eine ganze Stunde aus. 
Die Puzmacherin wurde über dieſes lange Auf 
ſenbleiben beſorgt, und erkundigte ſich, ob nicht 
Jemand ihr Maͤdgen geſthen habe. Niemand 
als eine Bekersſrau konnte ihr Nachricht, 
geben. Dieſe ſagte, daß das Maͤdchen in den 
nahgelegenen Kaufladen gegangen ſey; ſie habe 
wenigſtens eine Viertelſtunde am Fenſter geſehen, 
und nicht bemerkt, daß ſie wieder herausgekom⸗ 
men ſey. Auf dieſe Ausſage bat die Puzmache⸗ 
rin die Polizey um Unterſuchung. Der Kauf⸗ 
mann verſicherte, es ſei zwar ein Maͤdgen mit 
einer Bankonote da geweſen, fie wäre aber, da 
er nicht ſo viel Muͤnze gehabt haͤtte, ſogleich 
wieder weggegangen. Man durchſuchte das Hauß 
des Kaufmanns ; aber vergebens. Da das MADE 
chen der Puzmacherin, die ſie des Morgens um 
9 ausgeſchikt hatte, Nachmittags um 2 Uhr noch 
nicht vorhanden war, und alle Verſuche, Nach⸗ 


10 


richten von ihr zu erhalten, fruchtlos abliefen, 
fo bath die Frau nochmals um genaues Verhoͤr 
des Kaufmanns. Sie beſchrieb die Bankonote 
nach der Nummer und nach dem aͤuſſern Ans 
ſehen, indem ſie an der einen Eke einen Riß 
gehabt hatte. Ohngeachtet der Kaufmann in ei⸗ 
nem guten Rufe tand, und die erſte Unterſu⸗ 
chung zu feinem Vortheil abgelaufen war, fo 
wurden doch zum zweitenmal feme Papiere und 
Kleider durchſucht, aber eben ſo wenig als das 
erſtemal entdekt, bis endlich einer von den Po⸗ 
lizeidienern an dem Kleide des ruſſiſchen Handels, 
manns etwas flüchtig genaͤhetes zu bemerken 
glaubte. Er trennet ſogleich die Naht auf, und 
ſiehe! die Bankonote ſtak da zwiſchen ben Tuch 
und Futter. Nun konnte es dieſer Menſch nicht 
mehr laͤugnen. Man fand den Koͤrper des Maͤd⸗ 
chens im Keller in einem Faſſe, welches mit 
eingemachten Gurken oben angefüllt war. Er 
hatte ſie unter dem Vorwande, ſein Kupfergeld 
befände fid) im Keller, hinuntergelokt, und ihr 
die Kehle abgeſchnitten. 

Den ſechſten Tag nach dieſer ſchaͤndlichen That 
wurde er vor feinen eigenen Haufe geknutet. 
Man hatte einen breiten Pfahl vor der Haugs 
thuͤr in die Erde gerammelt; deſſen Hoͤhe ohn⸗ 
gefaͤhr 5 Fuß betrug. So wie man den Men⸗ 
ſchen aus dem Polizeihauſe an dicen breiten Pfahl 
brachte, wurde er entkleidet , bei den Füßen an den 


11 


Pfahl gebunden, mit den Armen daruber Hets 
gezogen, und geknutet. 

Die Knute iſt ein breiter Juchtenlederner Rie⸗ 
men. Die Stärfe des untern Theils macht ihn 
auf einer Seite einem Peitſchenſtiel aͤhnlich; der 
obere Theil hingegen lauft ganz fein und ſpizig 
zu, am Ende deſſelben iſt eine ſeidene oder haͤn⸗ 
fene Schmize angebracht. Drei Schritte ent⸗ 
fernt ſtellt ſich der Knutenmeiſter und hauet je⸗ 
desmal im Sprung, um dem Schlage einen 
ſtaͤrkern Zug zu geben. Dieſe Leute ſind ſo ge⸗ 
übt, daß fie zeben, zwanzig und mehrmal eine 
Linie treffen, als waͤr ſie nach dem Linial ge⸗ 
zogen. Die Haut und das Fleiſch berſten aus⸗ 
einander, wie vom Meſſer zerſchmtten. Es war 
fürchterlich anzuzehen. Hatte ein Knutenmeiſter 
zehn Spruͤnge gemacht, d. i. zehn Hiebe gege⸗ 
ben, ſo trat ein anderer an ſeine Stelle, wel⸗ 
chen nach zehn Schlägen ein dritter ablöfte, 
Die ausruhenden Kuntenmeiſter tranken indeſſen 
Brantewein und Quas (Duͤnnbier). So wech, 
ſelten ſie ab, bis der Miſſethaͤter ohngefehr 150 
Hiebe auf den Rüken erhalten hatte. Der Yo; 
lizeimeiſter befahl nun auf gleiche Weiſe die rech⸗ 
te Seite unter dem Arm der uͤber den breiten 
Pfahl gezogen war zu hauen. Auf dieſe Seite 
erhielt er roo Schlaͤge, und nachher auf die 
linke eben ſo viel Die Zahl der Schlaͤge war 
diesmal nicht beſtimmt worden, in der Crimi- 
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nal⸗Ukaſe fand: „ohne zu zählen und ohne zu 
ſchonen.“ Vom Criminal-Gerichts-Direktor 
hatte der Polizeimeiſter die muͤndliche Weiſung, 
er ſolle ihn nur nicht auf der Stelle todt hauen 
laſſen. Denn bekanntlich ſind Lebensſtrafen in 
Rußland abgeſchaft; fie werden nur im aͤuſſerſten 
Falle und ſelten z. E. bei Pukatſchew, Miro⸗ 
witſch tc. oͤffentlich vollzogen. 

Ich und mehrere andere Perſonen, die dies 
ſchrekliche Schauſpiel aus den Fenſtern des Sei⸗ 
tengebaͤudes der teutſchen Petriſchulanſtalt anſa⸗ 
hen, welchen gegenüber dieſer Kaufmann wohn⸗ 
te, glaubten, nachdem dieſe Execution andert⸗ 
halb Stunden gedauert hatte, der Miffethäter ſei 
unter der Knute geſtorben. Er gab weder Laut 
noch Bewegung von fich. Deisohngeachtet fuhr 
man mit dem Knuten noch eine ganze Stunde 
lang fort, ſo daß die ganze Execution dritthalb 
Stunden dauerte. Allein dies war nicht genug. 
Nachdem man zu ſchlagen aufhoͤrte, wurde er 
umgekehrt, mit dem Ruͤken an den Pfahl ange⸗ 
lehnt, ſo daß er uns nun das Geſicht zukehrte, 
da er uns vorher den Ruͤken zugewandt hatte. 
Er ſank wie Tod darnieder. Nun wurden Zan⸗ 
ge / Kohlfeuer und drei Stahl- Stempel herbei. 
gebracht. Mit der Zange wurden ihm die Nas 
ſenloͤcher aufgeriſſen und mit den glühend ge⸗ 
machten Stempeln die drey Buchſtaben W. O. Ry 
das ift, „Schelm“ auf die Stirne gebrannt. 
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Der Zuſammenlauf des Volks war groß. Alle 
Fenſter der benachbarten Haͤuſer waren beſezt, 
und auf den Geſichtern theils Schmerz, Mita 
leiden ꝛc. theils Indignation über die unmenſch⸗ 
liche Menſchenbehandlung zu leſen. Die Mie⸗ 
nen vieler andern Zuſchauer beſonders aus der 
niedern Volksklaſſe ſprachen Gleichguͤltigkeit, Kaͤl⸗ 
te, ja ſelbſt Schadenfreude. Wahr iſts, unar⸗ 
tigen Kindern zeigt man Ruthen, und erwachfe, 
nen Boͤſewichtern giebt man Staupbeſen. Auf 
Nationen angewandt heißt das, rohe Voͤlker müp 
ſen haͤrtere Strafen als weiche Nationen haben, 
wenn ſie Schrekexempel fuͤr andere ſeyn ſollen. 
Indeſſen fragt ſichs, ob hier nicht durch die 
lange Marter das Gefuͤhl der Zuſchauer noch 
mehr abgeſtuͤmpft werde? Am allerwenigſten konnt 
ich das billigen, daß die Aufſeherinnen der weib⸗ 
lichen Schuͤler der Petriſchulanſtalt ihre Eleven 
dieſes anſehen lieſſen. 

Der gefnntete Menſch wurde auf eine Schleife 
gelegt, mit Matten bedekt, und ins Polizeihaus 
gefahren. Einige von unſerer Geſellſchaft ent, 
ſchloſſen ſich den Ungluͤklichen im Gefaͤngniß zu 
ſehen. Wir ſollten auch hineingefuͤhrt werden, 
allein die uͤblen Geruͤche; und der uns geſchil⸗ 
derte ſcheußliche Anblik hielt uns, die wir ſchon 
vor der Thuͤr waren, davon ab. Dieſer Menſch 
lebte noch 12 Stunden und ſtarb an einem In⸗ 
flammations⸗Fieber. 
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III. Ehſtniſche Ruthe. 


Die Geſchichte aller Nationen zeigt hinlaͤnglich, 
daß der Mangel an Aufklaͤrung mit rohen Sit, 
ten und grauſamen Handlungen verſchwiſtert 
war. Einen traurigen Beleg dieſer Wahrheit, 
giebt folgende Geſchichte, die ich in Ehſtland 
erlebte. Der Herr Landrath von Schwengelm, 
in Reval, Eigenthuͤmer des ſchoͤnen Landguts 
Kunda, ohnweit des ſogenannten Hafens Tols⸗ 
burg, am finniſchen Meerbuſen, hatte im Jahr 
1780. einen etwas ſtrengen Verwalter, den man 
dort zu Lande Amtmann nennt, auf gedachtem 
Gute. In der Abweſenheit des Herrn hatte der 
Verwalter einen Diebſtal entdekt, den die leib⸗ 
eigenen Bauern an dem Getreide ihres Herrn 
veruͤbt hatten, der Verwalter ließ nicht nur die 
Diebe mit Ruthen ſtrafen, ſondern fuͤgte hinzu, 
bei der naͤchſten Ruͤkkunft des Herrn aufs Land⸗ 
gut, ſollten ſie noch beſſer gezuͤchtigt werden. 
In der folgenden Woche an einem ſchoͤnen Tas 
ge in der Heuernte, war eine Menge dieſer Bau⸗ 
ern auf den Wieſen beſchaͤftigt. So wie ſie den 
Verwalter herbei kommen ſahen; faßten ſie auf 
der Stelle den Entſchluß, ihn zu toͤdten. Um 
mit ihm ins Handgemenge zu kommen, mußte 
ein Bauerjunge ſtatt zu maͤhen, mit der Senſe 
die Luft durchfahren. Der Verwalter verwies 
ihm die Unart, nach daſiger Sitte, mit einigen 
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Kantſchukſchlaͤgen. (Kantſchuk iſt eine kurze aber 
dike Peitſche.) Sogleich hieb der Burſch den 
Verwalter mit der Senſe uͤber den Kopf, und 
rief: „Bruder helft mir!“ Alle rennen herzu, 


fangen nun ſo zu pruͤgeln an, daß ſie dem Ver⸗ 


walter einen Arm und ein Bein zerſchlagen, und 
ihrer Meinung nach, todt liegen lafen, Gleich“ 
fam als Hätten fie eine gute That verrichtet, fer- 
zen ſie ſich ruhig an die in der Naͤhe befindlichen 
Klinden (feilin Felſen-Ufer laͤngſt dem finde 
ſchen Meerbuſen) und rauchen ihre Defe TAR 
bak. Einer von ihnen bemerkt, daß der gemiß⸗ 
handelte Koͤrper ſich noch bewege. Sogleich er⸗ 
mundert er die uͤbrigen, mit ihm hinabzuſteigen, 
und ſagt: „lieben Bruͤder, wir haben das gute 
„Werk angefangen, laßt es uns auch vollenden! 
„der Hund lebt noch!” Mit aͤuſſerſter Bereit— 
willigkeit ſpringen alle hinab, und ſchlagen ihn 
vollends Tod. 

Wie ſich aus der nachherigen Unterſuchung 
ergab, hatten ſich ſaͤmmtliche Bauern, die auf 
dieſe Wieſe waren beordert worden, denſelben 
Morgen eidlich verpflichtet, nicht eher die Sonne 
untergehen zu laſſen, bis ſie ihren Tyrannen ge⸗ 
tödtet hätten. Sie hatten dabei eine ihnen eigene 
thuͤmliche ſymboliſche Handlung beobachtet; Re 
hatten ſich in einen Kreiß geſtellt; einer hatte 
ſeinen Hut hergegeben, und dann ein jeder der 
Reihe nach, feine geballte Fauſt hineingehalten, 
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und dabei die Worte gefprochen „ dieſe Fauſt ſoll 
nicht geſund bleiben, wenn ſie nicht den Amt⸗ 

mann tödten hilft.“ (5 
Noch an demſelben Abend kam der Landrath 
nach Hauſe. Obgleich mehrere der Bauern aus⸗ 
getreten waren, ſo wurden ſie doch theils durch 
Drohungen die den Zuruͤkgelaſſenen Weibern ge> 
macht wurden, theils durch die thaͤtigſt freund⸗ 
ſchaftliche Verwendung des in der Nähe kantoni⸗ 
genden Oberſten des Melikolukiſchen Regiments 
Herrn von Rautenfelds bald zuruͤkgebracht, und 
ihnen in kurzer Zeit der Proceß gemacht. Die 
drei Hauptraͤthelsfuͤhrer wurden nach Siberien 
in die Bergwerke geſchikt, und die uͤbrigen bes 
kamen einige Sontage hintereinander, bei der 
Maholmſchen Kirche, wohin das Gut mit ſei⸗ 
nen Bauern eingepfarrt iſt, Ruthenſchlaͤge. Ei⸗ 
nige erhielten deren 20, andere 16, und noch 

andere 12 Paar Ruthen. 
Ruthen bedeuten hier duͤnne Stoͤkgen, wie 
ſtarke Reitgerten. Es werden 2 ſolche Ruthen 
a in 


) Der Ehfle braucht bei vielen Gelegenheiten noch Me» 
taphern, die von der Hand hergenommen ſind. Die 
Fauſt iſt ihm das vorzüglichſte, wodurch er Geſund⸗ 
heit, Staͤrke, Reichthum ꝛc. andeutet. So ſagt er 
$. B. Kudda kaefli kaib. d. i. was macht die Fauſt e 
ſtatt wie befindeſt du dich? Der andere antwortet: 
Jummal on ea Mees. d. i. Gott if ein guter Mann, 
fatt: es geht gut. 


17 


in eine Hand genommen, und, damit dreimal 
auf den entbloͤßten Ruͤken mit aller Staͤrke ges 
ſchlagen; das heißt ein paar Ruthen. Derjeni⸗ 
ge, welcher ſolche Ruthenſchlaͤge bekoͤmmt, wird 
an einen Pfahl angebunden. Dieſer Pfahl an 
welchem die öffentliche Strafen vollzogen werden, 
befindet ſich bei der Kirche. Nach einem alten 
aber gewiß ſehr unvernuͤnftigen Herkommen, ges 
ſchehen dieſe Executionen unmittelbar nach geen⸗ 
digtem Gottesdienſte. Auf den Gütern in Eyſt⸗ 
land kann der Gutsherr nach Gutbefinden priz 
geln laſſen. Das ſind die Privatſtrafen. Wird 
ein Vergehen aber bei den Landesgerichten an⸗ 
haͤngig gemacht ſo geſchieht die Strafe bei der 
Kirche. Da die Kirchwrengel ſehr groß ſind, ins 
dem mehrere derſelben zwei, drei und vier dente 
ſche Meilen im Durchſchnitte haben, ſo giebt es 
faft alle Sonntage nach geendigtem Gottesdienſte 
dergleichen ſehr unerbauliche Auftritte. 

Vierzig Paar Ruthen (das find dreimalvier⸗ 
zig Hiebe, deren jeder mit zwei Stäbchen auf 
einmal geſchieht) iſt das aͤußerſte, was diktirt 
werden ſoll, und iſt ſo viel als Lebensſtrafe. Doch 
weiß ich kein Beiſpiel, daß jemand daran ge⸗ 
ſtorben ſey. Indeſſen giebt es einige geuͤbte 
Kubiaſſe, ſo heißen die Leute die gemeiniglich die 
Ruthenſchlaͤge ertheilen, die zugleich auch die Untere 
auff her bes der Feldarbeit find, die durch zehen Paar 
Ruthen jeden krumm und lahm ſchlagen koͤnnen. 

B 
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IV. Nußiſches Fuhrwerk. 


Die Miethkutſchen kann man in zwei Klaſſen 
eintheilen, in ſolche deren Pferde⸗Anſpann, Ges 
ſchirr und Wagen auf engliſche oder deutſche 
Art gemacht iſt, oder in ſolche, die national 
ruſſiſch ſind. Unter den leztern ſind die Jaͤmt⸗ 
ſchickszuͤge, die Troſchken, und die Kuͤbitken 
die Vorzuͤglichſten und gewoͤhnlichſten. 

Das Charakteriſtiſche eines Jaͤmtſchicks zugs 
beſtehet darin, daß ſaͤmmtlichen Pferde von den 
verſchiedenſten Farben gewaͤhlt werden. Wenn 
man zum Beiſpiel mit ſechſen faͤhrt, ſo nimmt 
man einen Schimmel, einen Rappen, einen Fuchs, 
einen Schaͤkken, einen Braunen und Iſabellen 
oder Mohrenkopf. Sollten ſich allenfalls zwei 
Pferde von einerlei Farbe darunter befinden, fo 
duͤrfen ſie wenigſtens nicht neben einander geſpannt 
werden. Kutſcher und Vorreiter werden wie ruſ⸗ 
ſiſche Bauren gekleidet, erſterer traͤgt daun meiſt 
feinen Kinubart wie ein alter Jude, und der 
andere einen Knebelbart mit geſchornem Kinne. 
Beide haben über ihrem langen Tuchrok, oder 
im Winter, uͤber ihrem Schaafspelz einen rothen 


Gurt oder Schaͤrfe, (wie etwa unſere Huſaren 


über dem Tollmann, ) einen runden Hut mit her⸗ 
abgelaſſenen Kraͤmpen, deren Kopfdekel hoch, 
» vlinderförmig und oben eben, oder einwaͤrts 
ebogen, nie aber aufwaͤrts gewoͤlbt if. Ge⸗ 
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meiniglich zieret ein rothes Band den ungeheur 
hohen Kopfdekel. Dieſe laͤcherliche Gruppen von 
Pferden, Kutſcher und Vorreiter wird dadurch 
verſchoͤnert, daß hinten auf dem Wagen die Fou⸗ 
rage an Heu und Haver aufgepakt iſt. Nicht 
felten geſchiehet es / daß man in dieſem Aufzu⸗ 
ge Viſiten macht, obgleich dieſe Art von (quis 
page eigentlich das vertritt, was in Deutſchland 
ein Jagdzug heißt, ein Gegenſaz eines Paradezugs. 

Wenn man Beſuch abſtattet, oder bei jeman⸗ 
den zu Mittag ſpeißt, ſo holt der Kutſcher ſeinen 
Haver sund Heuvorrath heraus, und füttert vor 
der Thuͤr, ohne abzuſpannen. Selbſt im Fall, 
wenn der Miethkutſcher nicht weit von ſeinem 
Wohnhauſe ſtille haͤlt, bewirthet er ſeine Pferde 
vor der Thür, wo fein Miethherr ſpeißt, fo gut 
wie die uͤbrigen Miethkutſcher die oft eine Meile 
weit nach Hauſe haben. 

Die Troſchke ift ein niedriger offener Wagen, 
gleich einem Kanapee mit Raͤdern. Gewoͤhnlich 
koͤnnen außer dem Kutſcher nur drei Perſonen 
darauf ſizzen, und zwar ſo, daß ſie ihr Geſicht 
ſeitwaͤrts gekehrt haben. Ordentlich ſpannt man 
zwei Pferde davor, einen ſogenannten Traͤber 
(Trotteur) und Courierſtreicher (Galopeur). Der 
eigentliche Werth in den Augen des National⸗ 
ruſſen beſtehet darin, das der Courierſtreicher 
nie trottirt, und der Trader nie in den Galop 
ausfaͤllt. Die KRM it ſehr groß 
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und die Dauer der Pferde zu bewundern. Der 
Traͤber iſt in eine Bern (zwiſchen zwei Deichſeln) 
eingeſpannt, und hat ein elaſtiſches Krummholz 
uͤber den Kopf, an deſſen Enden die Bern be⸗ 
feſtigt iſt. Der Courierſtreicher iſt darneben, 
ohne mit den beiden Deichſeln in Verbindung 
zu ſtehen, an die Axe des rechten Vorderrades 
und an das Wagenkreuz angeſpannt. Die naͤm⸗ 
liche Einrichtung ſindet man an den Schlitten 
auf der Rennbahn. 

Die Kuͤbitke it ein Reiſewagen, eine Art von 
ſchlechter Poſtchaiſe. Sie wird durch die uͤber 
Reife ausgeſpannten Tuͤcher und Matten bedekt. 
Der Anſpann iſt in der Hauptſache wie bei der 
Troſchke, nur das oͤfters drei und vier Pferde 
neben einander vorgeſpannt werden. 


V. Etwas uͤber die Bauart in St. Pe⸗ 
tersburg. 


Klima „Beſchaffenheit der Materialien und die 
herrſchende Reigung des vornehmen Ruſſen, das 
was heute angefangen wird, Morgen fertig zu 
ſehen -, ſezen einer daurhaften Bauart große Hins 
derniſſe in den Weg. Oft iſt kaum etwas ge⸗ 
mauert / ſo koͤmmt ein Froſt; und dann ſtuͤrzt 
alles im folgenden Sommer wieder zuſammen. 
Bakſteine, und Kalk erhalten bei den großen 
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Drängen nach Baumaterialien felten die gehoͤri⸗ 
ge Feſtigkeit; und doch ſind dieſe beiden Dinge 
daſelbſt die Hauptbeſtandtheile der Haͤuſer, da 
die großen Quaderſteine zu koſtbar ſind, und aus 
bloſſem Holz zu bauen in den mehrſten Theilen 
der Haupſtadt verboten iſt. Die Uebereilung bei 
dem Mauerwerk gehet fo weit, daß, wie ich es 
oft ſahe, nur zwei ſchichten Bakſteine ein Fuß⸗ 
weit von einander in Koth gelegt, und der ganze 
Zwiſchenraum dieſer Fußbreite, mit klein geſchla⸗ 
geuen Ziegeln und andern Steinen ausgefuͤllet 
wurde. Man goß einen mit Sand gemengten 
Kalk daruͤber, und ſo war eine zwei Fuß ſtarke 
Mauer ſchnell fertig. Wie will fo etwas aus⸗ 
droknen! Dieſe unverzeihliche Eilfertigkeit gehet 
wegen der Unkunde mehrerer Vornehmen, die 
doch bauen wollen, und wegen der Sitte alles 
zu verdingen, unglaublich weit. Die Gewinn⸗ 
fucht der Handwerker, welche etwas im Accord 
ubernehmen, ſorgt nur fix baldiges Fertigwer⸗ 
den, und die Ungeduld des Bauherrn beguͤnſtigt es. 

Es ſcheint übertrieben, aber es ift wahr , daß 
man oft auf leeren Plaͤzen in einem Zeitraum 
von drei Monaten große Haͤußer, wie Schwaͤm⸗ 
me aus der Erde aufwachſen ſieht. So mt, 
ſtehen manchen Sommer ganze Straßen. Noch 
auffallender ift es bei ganz hoͤlzernen Haͤuſern 
in den Vorſtädten, die wie durch Feen⸗Haͤnde 
hergezaubert werden. Auf der andern Seite, 

B 3 
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wenn der Bau lange dauert, iſt es nicht ſelten 
der Fall daß der eine Theil des Hauſes wieder 
zu verfallen anfängt, wenn an dem andern noch 
gebauet wird. Es iſt ein ſtetes Nachfliken nd» 
thig; und wenige Haͤuſer haben ihre Kalktuͤnche 
und Stukaturarbeit ganz unverſehrt. 

Dauerhafter als die mehrſten Privathaͤuſer iſt 
der Bau des Quai, das iſt, der Einfaſſung des 
Newa: Ufers. Lange Pfaͤhle werden dicht neben 
einander eingerammelt, ſo daß hundert derſelben 
einen Raum von etwa drei Quadratfaden ein⸗ 
nehmen Alle kleine Zwiſchenraͤume werden ge— 
nau ausgefüllt, und die Waſſerſeite mit feſten 
Granitquadern gemauert. Es gewaͤhrete kein 
geringes Vergnuͤgen, dieſer, Jahrhunderten tro» 
zenden Arbeit, zuzuſehen. Jezt iſt dies in feiner 
Art einziges Werk ganz fertig. 

Unter den ruſſiſchen Handwerkern zeichnen ſich 
die gemeinen Zimmerleute vorzuͤglich aus. Die 
Axt dient vielen zur Saͤge, Winkelmaß, Hobel 
und Zirkel. Alles machen ſie mit der kleinern 
Axt, deren Stiel mit dem Eiſen einen rechten 
Winkel ausmacht. Dieſe Leute faͤllen damit Baͤu⸗ 
me, hauen Breter zu, und verrichten grobe Tiſch⸗ 
lerarbeit. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß an 
Zeit, Genauigkeit und Holz viel geſpahret wuͤrde, 
wenn der gemeine ruſſiſche Zimmermann die deut⸗ 
foden Zimmermanns ⸗Inſtrumente anzuwenden 
verſtaͤnde. Manche Reiſende haben den Vortheil 
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den der Ruſſe von feinem Werkzeuge haben ſoll / 
auf Koſten der Wahrheit vergrößert. 

Wegen des vielen Bauens in Petersburg be⸗ 
finden ſich des Sommers viele tauſend Maurer, 
Steinmezzen, und Tagloͤhner daſelbſt. Im 
Sommer 1781 rechnete man deren auf 42000. 
Sie kommen zum Theil aus dem innern Ruß⸗ 
land dahin, verdienen ſich etwas und kehren 
gegen Winter wieder in ihre Heimath zuruͤk. 

Die gewöhnlichen Wohnhaͤußer in Petersburg 
find nach einem koloſſaliſchen Maasſtabe gebaut. 
Thuͤren, Fenſter Höhe der Zimmer tc. alles ift 
wie für eine groͤſſere Menſchenrate eingerichtet. 
Eine ſchoͤne Straße in Berlin, neben eine (bone 
in Petersburg geſezt, fallt in Abſicht des bei 
beiden beobachteten Maasſtabes ſehr ab. Bau⸗ 
verſtaͤndige ſind der Meinung daß man es in 
Petersburg übertreibe ,ob gleich die Höhe der 
Etagen mit der ungewoͤhnlichen Breite der Straſ⸗ 

en in Verhältnis ſtehen mögen. | 
- Da die 3 diejenigen Gebäude find; an 
welche man viel Geld wendet, ſo ſollte man bil⸗ 
lig auch viel Shinpei und Geſchmak erwarten 
dürfen; allein ihnen fehlt durchaus die edle Sim⸗ 
plicitàt und reizende Manchfaltigkeit der Tems- 
pel der Griechen und Römer. Zwar trift Lie: 
fer Vorwurf nicht bloß die Rufen, ſondern faſt 
alle chriſtliche Kirchen; indeſſen iſt dieſe Bemer⸗ 
kung hier, wegen der Menge der ruſſiſchen Hri- 
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ligen, die gewiſſermaßen die Stelle der Goͤtter 
der alten Griechen und Römer verireten, viels 
leicht nicht am unrechten Orte. Nimmt man 
die Tempel, die vorzuͤglichſten Meiſterſtuͤke der 
Baukunſt der alten Weit, wie harmonirt nicht 
alles? Jeder Tempel machte ein eigenes Ganzes 
aus. Plan, Verziehrung, Wahl der Gegend, 
kurz der ganze Bau druͤkt eine Idee aus. An⸗ 
dere architektoniſche Schoͤnheiten und Schmuk 
fanden ſtatt, bei Tempeln des Jupiter, Apollo, 
Mars, Bachus, Saturn ꝛc. andere an den Tem⸗ 
peln der Juno, Pallas, Diana; Venus, Cybele. 

Wollte man beim Kirchenbau jedesmal Ruͤk⸗ 
ſicht auf den Heiligen nehmen, ſo wuͤrde der 
Architektur ein neues Feld geoͤfnet werden. Der 
Pabſt weihete die beruͤhmte Rotonda zu Rom al⸗ 
len Heiligen des Erdenrundes, fo wie fe vorher 
als Pantheon allen Göttern geheiligt war. Hier 
koͤnnte man denken, daß der Pabſt vielleicht die⸗ 
ſe Idee gehabt habe. 

Die in den ruſſiſchen Kirchen befindlichen Bila 
der find, als Werke der Kunſt betrachtet, meiſt 
unter aller Kritik. Selif diejenigen nicht auga 
genommen, die von heiligen Engeln und ſeeligen 
Heiligen, der Sage nach, gemahlt wurden, oder 
treue Kopien dieſer himmliſchen Originale ſind. 
Sie haben viele Aehnlichkeit mit den unfdrmlis 
chen japaniſchen und chineſiſchen Porcellain⸗Ma⸗ 
lereien, ohne Leben und Schatten. Dabei find 


ihre Leiber oft mit Silber und Gold belegt, daß 
man nur das Geſicht, die Haͤnde und Fuͤſſe 
fichet, die gleich Indianern ſchwarzbraun oder 


Olivenfaͤrbig find; ſelbſt die Jungfrau Maria 


und das Jeſuskind nicht ausgenommen. 


VI. Naturalien⸗Kabinet in Petersburg. 


Wenige Naturalienſammlungen duͤrften wohl 
im Stande ſeyn, fo zu uͤberraſchen als das hita 
ſige. Beim Eintritt in den großen Saal erblikt 
man einen ausgeſtopften Elephanten mit ſeinem 
auf ihm ſizzenden Fuͤhrer; gegen uͤber befindet 
ſich deſſen ungeheures Skelet. Dieſem groͤßten 
Landthiere folgen ausgeſtopfte Tieger, Leoparden, 
Löwen, Pferde, der Dſchiggetai, Cein wildes 
eſelaͤhnliches Pferd aus der Mungoley; welches 
noch kein Sterblicher bisher baͤndigen konnte) 
ferner der weiſe Baͤr, Wolf, Argali Cein wilder 
ſibiriſcher Widder mit ſchnörkelfoͤrmigen Hoͤrnern 
der Sarlik⸗Ukyr (Ochſe mit Pferde⸗Maͤhnen ober 
der tybetiſche Buͤffel, von deſſen Haaren vorneh⸗ 
me Chineſen große Zoͤpfe aus der Spizze ihrer 
Huͤte herabhaͤngend tragen) desgleichen der Bo⸗ 
bal (das ſiberiſche Murmulthier), der Dſchakalt, 
der weiſe Fuchs, der Vielfraß, viele Arten von 
Zobel, der Strauß, Kaſuar, Albatros (der 
Kriegsſchiſsvogel, der mit ausgebreiteten Flis 
geln 10 Fuß bat) ꝛc. Dieſe und viele andere 
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große und kleine Gefchöpfe aus den entfernſten 
Regionen und aus den verborgenſten Schlupf⸗ 
winkeln der Erde, die ſich in großen glaͤſernen 
Kaͤſten befinden, zwiſchen denen man wie durch 
kleine Straßen durchwandelt, machen einen 
unbeſchreiblichen Eindruk. 

So wenig man dem, der nie liebte, oder 
dem, der in ſeinem Leben keine Periode tiefer 
Neligiofitàt hatte, oder auch dem, der nie einen 
warmen Freund mit Wärme ſchaͤzte / das SANE 
der Liebe, Andacht und Freundſchaft begreiflich 
machen kann; eben ſo wenig glaube ich, kann 
man die Empfindung, die der Anblik ſolcher 
Scenen gewaͤhrt, bei dem, der ſie nie ſahe, 
erwegen. Die Bewohner der Erde, des Waſſers 
und der Luft ſind hier beiſammen. Die Geſchoͤpfe 
welche Winter und Sommer, Tag und Nacht 
ſcheidet, ſind gepaart. Die Autipathie der Raub⸗ 
und zahmen Thiere iſt aufgehoben beide Indien, 
der aͤuſſerſte Norden und Suͤden liefern hier die 
abweichenſten Geſtalten, den wunderbarſten Köra 
perbau und ganz verſchiedene Organiſation. 

Wenn man die unzaͤhligen Stufenfolgen der 
natürlichen Korper, wie fih einer dem andern 
nähert oder entfernt, betrachtet, wie nicht bloß 
die Geſtalt des einen Fiſches mit der eines an⸗ 
dern fid) zuſammen reihen laͤßt / ſondern wie von 
der Steinpflanze an bis zum Menſchen mehrere 
Leitern auf⸗ und abwaͤrts fuͤhren: fo bewundert 
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man eben fo ſehr die Uebereinſtimmung der Bils 
dung und die Harmonie des Ganzen, als man 
ſich ſeine vorhergehende Blindheit vorwirft. So 
verbindet die Polype und das empfindende Ge⸗ 
waͤchs die Wangen mit dem Thiere. Die Thiere 
und das Steinreich ſind verknuͤpft durch Korallen 
und Auſterpflanzen und Mineralien graͤnzen an 
einander, im Steinmooß und Steinſchwamm. 

Die Saͤugethiere und Voͤgel vereinigt die 
Kette, die vom ſſiegenden Hunde, fliegender Kazze, 
fliegendem Eichhorn, Fledermauß, Strauß, Ras 
fuar bis zum Singvogel gezogen wird. Die, 
Saͤugethiere hängen mit den Fiſchen durch meha 
rere Amphibien⸗Arten zuſammen, durch den Set 
loͤwen, Biber, Waſſermaus, Fiſchotter, Seehund, 
Seekalb, Roggen, Seekuh, Wallfiſch c. Mit 
den Schaalthieren find fie, der aͤuſſern Bildung 
nach, durch die Manisarten verbunden. 

Die Voͤgel werden außer dem ſchon genann⸗ 
ten an die Fiſche angeknuͤpft durch die Schwimm⸗ 
voͤgel und fiegenden Fiſche. Auf einer andern 
Seite ſcheinen fie an die Inſekten zu graͤnzen 
durch die Kolubri; Federkaͤfer, Schmetterlinge, 
bis zu deren Raupe, die ſich, um Puppe zu 
werden, unter die Erde verkriecht. 

Die Schaalthiere graͤnzen durch Krebs und 
Krabbe an die Inſekten; durch Schildkröte und 
Krokodill an die Amphibien; durch die Erdſchne⸗ 
ke an die kriechenden Thiere, und diefe kriechen. 
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den Thiere reihen ſich an die Fiſche durch Schlan⸗ 
ge und Aal. 

Die Wuͤrmer ſchlieſen ſich durch Zoophyten 
nicht nur an die Pflanzen, ſondern auch auf 
verſchiedenen Wegen an die Inſekten an. Das 
Inſekt, das indianiſche wandelnde Blatt, wächft 
als Knospe am Baum, die vierblaͤttergen wer— 
den Fluͤgel; der Stiel Hals, der Knopf der den 
Zweig und Stiel verband, wird Kopf. Wenn 
andere Blatter im Herbſte abfallen fo fliegen diefe 
fort, begatten ſich, ſtechen Knospen, legen Eier⸗ 
chen hinein, und im kuͤnftigen Herbſt fliegen 
wieder Blaͤtter als Inſekten herum. Mehrere 
Wurmarten, die Bewohuer ſchaalichter und feis 
nerner Röhren, der Korallen, naͤhern ſich den 
Schaalthieren. Hinwiederum giebt es Shaak 
thiere , Die (o einfach wie Polipen find, 

Dergleichen auf⸗ und abſteigende Naturleitern 
laſſen ſich in einem ſolchen Kabinete, wie das 
hieſige iſt, leicht vermehren; ſo daß man vom 
Menſchen aufaͤngt und zum roheſten Sandſtein, 
durch alle drei Naturreiche, durch Thier-Pflan⸗ 
zen und Steinreich herabſteigt. Beim Thierreich 
kann man den Weg durch die Felder der Saͤu⸗ 
gethiere, Vögel, Amphibien, Gide, Inſekten 
und Würmer, oder auch in einer andern Belia 
bigen Ordnung nehmen. Um ſich eine ſolche 
Naturleiter zu machen, daͤchte ich, koͤnnten fol⸗ 
gende Stuͤle , einige Leiterſproſſen abgeben. 


Der Menſch, Beutelthier / 
Waldmenſch, Hamſter, 
Gibbon, Ratte, 
Orang Utang, Feldmaus, 
Maimon, Hausmaus, 
Satyr, Fledermaus, 
Pavian, Voͤgel/ 
Paniscus, Schwimmvoͤgel, 
übrige Affenarten. Sumpfvoͤgel, 
Uebergang zu dem Amphibien. 
Schlangen ohne Fuͤße und ohne Floßfedern, 
Uebergang zu den Fiſchen. 
Seehahn, Trigla. 
Schwimminſekten, 

Uebergang zu den uͤbrigen Inſekten, 
Raupe, 
Wurm, 


Uebergang zu andern Würmern, 


Thierpflanzen, Zoophyten, 
Uebergang zu dem Pffanzenreiche, 
Steinpflanzen, Lithophiten, 
Uebergang zu dem Mineralreich. 
Ein anderer Uebergang durch Schaalthiere, 
Schnekken, 
Muſcheln, 
an Felſen angewachſene Auſtern, 
Korallen, fuͤhrt auch zum Mineralreich. 
Die Verbindung der natürlichen Körper iſt, 
wie der lezte Uebergang zeigt, nicht bloß an einem 
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Orte, es iſt nicht ein Zirkel in der Natur, 
ſondern ihr Name iſt tauſendmaltauſend, zumal 
wenn man an die unendlich kleinen Milben und 
dergleichen denkt, die aͤhnliche Abſtufungen, fo 
wie die groͤßern Thiere, an den großen Tempel 
der Natur bilden. 

So iſt zum Exempel die Maus mit dem Beutel⸗ 
Thier durch Feldmaus, Ratte und Hamſter ver⸗ 
bunden; mit dem Eichhorn durch die geſtreifte 
und durch die langfußige Maus; mit der Fiſch⸗ 
Otter durch die Waſſermaus; mit den Meers 
ſchweinarten durchs Murmulthier; mit den Ka⸗ 
ninchen und Haaſen durch die Haſelmaus; mit 
dem Maulwurf durch die gefireifte Maus. — 
Auf dieſe Art greift jedes Thier in mehrere Zir⸗ 
kel ein, fo daß dadurch ein dicht verbundenes 


Ganzes entſtehet. Aus dieſem Geſichtspunkte be⸗ 


trachtet, hat das Kabinet einen uͤberausgroßen 
Werth. Die mir vorzuͤglich wichtig geſchienenen 
einzelnen Thierarten und andere Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten dieſes Kabinets habe ich in den „Bemer⸗ 
„tungen über Rußland Thl. I. Erfurt 1788. 
beſchrieben , wo der Liebhaber mehr dergleichen 
Gedanken finden kann. 


Fortgeſezte 


Skizen uͤber Rußland. 


I. Rußifche Geiſtlichkeit. II. Volks⸗ 
religion. III. Feſte. IV. Begraͤb⸗ 
nisgebraͤuche. V. Hierarchie in 
Rußland. 


1, Rußiſche Geiſtlichkeit. 


Die ruffifebe Geiſtlichkeit theilt fich in Weltgeiſt 
liche und Ordensgeiſtliche. Die Weltgeiſtlichen 
ſind die Seelſorger und Pfarrer. Als Prieſter 
muͤſſen ſie der Regel nach eine Frau haben; 
ſtirbt dieſe, ſo verlieren ſie ihr Amt, weil ſie 
zum zweitenmal nicht heirathen durfen. Gemeis 
niglich begeben ſie ſich in ein Kloſter. Doch hat 
man in neuen Zeiten mehr Beiſpiele, wo die 
Prieſter nach dem Tode ihrer Frau von der 
heiligſt⸗dirigirenden Synode disſpenſirt wurden, 
daß ſie ihr Pfarramt laͤnger verwalten durften. 


Die Weltgeiſtlichkeit, im weitlaͤufigſten Ver⸗ 
ſtande genommen, theilt man in ſolche die, 
1) die ganze Weihe haben. Das ſind Oberprie⸗ 
fer, Protopopen; gewöhnliche Prieſter, Popen, 
2) Die die halbe Weihe haben. Dieſe doͤrfen 
die H. Sakramente nicht verwalten z. E. der 
Diacon, und Leſer. 3) Die keine Weihe haben, 
und eigentlich auch nicht zur Weltgeiſtlichkeit folls _ 
ten gerechnet werden. Dieſes ſind die Saͤnger 
und Kuͤſter. 


Die Ordensgeiſtlichkeit iſt hier wichtiger als in 
der roͤmiſchen Kirche, weil nur aus ihr die hoͤch⸗ 
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ſten Würden beſezt werden. Man theilt fie in 
1.) die hoͤchſte geiſtliche Obrigkeit, das ſind 
Metropoliten, Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe. 2) Vors 
ſteher der Ordensgeiſtlichkeit; das find die Archis 
mandriten (Aebte) und Igumen (Prioren) 3) 
Moͤnche. 


Wer Anſpruͤche auf die hohen Wuͤrden eines 
Biſchofs sc. macht, muß durchaus ert Moͤnch 
werden. Wegen ihrer vorzuͤglichen Gelehrſam⸗ 
keit und feinern Lebensart haben fie auch gea 
meiniglich mehr Achtung als die Weltprieſter. 
Die Moͤnche ſchaden in Rußland dem Staate 
weniger als in andern Laͤndern, weil unter ihnen 


weniger Herrſchſucht und Neid genaͤhret wird; 
denn alle Moͤnche machen nur einen einzigen 
Orden aus. Dieſe Ordensregel ſchreibt ſich vom 
heiligen Baſilius, Ephraim von Edeſſa, Gregos 
rius, Chryſoſthomus und andern Her, die fie 
nach einander ſollen vervollkommnet haben. Sie 
doͤrfen dem alten Herkommen zu Folge nie Fleiſch 
eſſen. Sie ſollen nur vier Stunden ſchlafen, 
ein ſtrenges Leben fuͤhren, und oͤfters faſten. 
Alle Mönche, fo wie auch die Weltgeiſtlichen, 
laffen ihren Bart wachſen. Die Mönche der 
ruſſiſchen Kirche haben der Regel nach keine 
Weihen; diejenigen aber, die nach dem Biſchofs⸗ 
ſtabe ſtreben, laſſen ſich dieſelben geben. 


Die Aufnahme eines Novizen iſt mit vielen 
Ceremonien verknuͤpft. Er muß viele Fragen 
beantworten, zum Exempel, Frage: was willſt 
du! Antwort; das Leben der Enthaltung. Fra⸗ 
ge: willſt du deinen Obern gehorchen? Antwort 
Gott ſei mein Helfer ꝛc. Als ſymboliſche Hand⸗ 
lung werden ihnen die Haare abgeſchnitten, 
und dabei wird ihnen geſagt, daß ſie nun alle 
boͤſe Gedanken und Begierden ablegen muͤſſen. 
Damit alles freiwillig von Seiten des jungen 
Moͤnchs hergehe, fo muß der junge Mann ſelbſt 
die Scheere zum Haarabſchneiden dem Prior 
uͤberreichen. Dieſer, der Prior (Igumen) legt 
ſie zweimal bei Seite, indem er ihn zum ſtrengen 


Moͤnchsleben nicht initiren will. Wenn aber 
der junge Mann ihm die Scheere zum dritten⸗ 


male uͤberreicht, ſo ſchneidet er ihm die Haare 
kreuzweis ab. Hierauf giebt er ihm den lan⸗ 
gen Moͤnchsrok, den Guͤrtel, die Kappe, den 
Mantel und ein paar Soken. Der junge Moͤnch 
kommunicirt, und empfaͤngt dann eine Kerze, 
ein Kreuz und einen Bruderkuß. Die Kleidung 
der Moͤnche iſt ſchwarz , da die der Weltprieſter 
im Gegentheil aus andern Farben als blau, vio⸗ 
let, aſchgrau und d. gl. beſtehet. ; 


Der Geiſtliche Stand ift in Rußland gewiſſer⸗ 
maſſen erblich, zwar nicht durch Geſeze wie bei 
den Hebraͤern und Aegyptern, aber durch altes 
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Herkommen z wie bei mehreren Staͤmmen von In⸗ 
dianern und Amerikanern. Die Weltprieſter, 
(Dorf ⸗ und Stadtpopen) ſchiken meiſt alle ihre 
Söhne: in die Seminarien, worinne fie entwe⸗ 
der zu kuͤnftigen Prieſtern oder Moͤnchen gebildet 
werden. Die Soͤhne des Militaͤr beſtimmen ſich dufs 
ſerſt ſelten zum Geiſtlichen Stande ohngeachtet 
die Ausſicht, dereinſt Biſchof werden zu koͤnnen, 
reizen könnte, Den Bauern erlaubt es der Erb, 
herr nicht, daß ſie ſich hiezu wiedmen, weil er 
dadurch Kopfgeld und Frohndienſt verlieren wuͤr⸗ 
de. Alle zum geiſtlichen Stande gehoͤrige Per⸗ 
ſonen, bis zum niedrigſten Kuͤſter ſind von der 
Kopfſteuer frei. 


Geiſtliche tragen nie Peruken , ja fie binden im 
Kirchendienſt nicht einmal ihre Haare in einen 
Zopf. Sie haben immer freifliegende, ungepu⸗ 
derte und unfriſirte, oft weit uͤber den Ruͤken 
und uͤber die Schultern herabhaͤngende Haare, 


die mit dem langen Barte ein unreinliches An⸗ 


ſehen geben. 


Ehemals waren die Popen eben ſo unwiſſend, 
als ſie meiſtentheils auch ſehr unſittlich handel⸗ 
ten. Durch ſtrengere Aufſicht von Seiten der 
heiligſt dirigirenden Synode, und durch Verbeſ⸗ 
ferung der geistlichen Seminarien wird beiden 
Maͤngeln immer mehr abgeholfen. 
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II. Religion der Ruſſen. 


Die Religion des Poͤbels ift fic) faſt allenthal⸗ 
ben gleich. Reſignation auf die Fuͤhrung der 
Prieſter, welche die Kleidung und ein gewoͤhnlich 
ſeltſames Betragen in den Augen des gemeinen 
Mannes erhebet, ſo wie ihr Aufenthalt beim 
Altar ſie zu Lieblingen der Gottheit macht — 
kurz Aberglauben und Dummheit ſind die vor⸗ 
zuͤglichſten Ingredienzien der Religion am Oro⸗ 
nofo wie an der Newa. Alte Meinungen und 
Gebräuche gelten mehr als Moralitaͤt. 


Wer noch nicht vom rußiſchen Gottesdienſte 
unterrichtet iſt, und ihn einmal mit anſiehet, 
muß leicht auf den Gedanken kommen, daß die 
Hauptſache deſſelben in folgenden drei Stuͤken 
beſtehe: ; 


1. Daß man die beiden Worte Gospodi po- 
milui fertig ausſprechen; 2. eine Menge Kreuze 
vor dem Geſichte und Bruſt ſchlagen; und 3. 
Verbeugungen bis auf die Erde machen koͤnne. 


Die erwaͤhnten Worte: Gospodi pomilui, 
d. i, Herr fet gnaͤdig, oder Kyrie Eleyson; 
kommen im Kirchendienſte unzaͤhlichemal vor. 
Ich hörte fie bisweilen dreiſig, vierzig und mehr⸗ 
mal hintereinander ausſprechen. Bald von der 
Geiſtlichkeit, bald von dem Chor der Sånger, s 
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der ſich in den ruſſiſchen Kirchen befindet, bald 
von den Layen. 

Nach dem allgemeinen Volksglauben hat das 
Zeichen des Kreuzes die Kraft, boͤſe Geiſter zu 
vertreiben, und jedes Ungluͤk von dem Menfchen 
abzuwenden. Die Art wie es gemacht wird, un⸗ 
terſcheidet es von der Bezeichnung der Abend» 
laͤndiſchen Kirche, denn dieſe bewegen bekanntlich 
die Hand von der linken zur rechten Schulter, 
die Ruſſen im Gegentheil, ſo wie die ganze 
griechiſche Kirche, von der rechten zur linken. 
Jederman, der einigermaſſen religioͤs iſt, oder 
es ſcheinen will, macht dieſes Kreuz wohl zwan⸗ 
zigmal hintereinander, und brummt die Worte 
Gospodi pomilui dazu in den Bart. Selbſt 
von der Monarchin ſahe ich es jeden Sountag 
unzaͤhligemal machen. Dieſes Kreuzes Bezeich⸗ 
nungen vertheilte fie in gewiſſe Stanzen; zu je 
der gehoͤrten drei. Das erſte iſt zugleich das 
groͤſte, und mit einer tiefen Verbeugung ver⸗ 
bunden; das zweite iſt kleiner und das dritte 
wird ganz unmerklich, aber alle drei mit un, 
glaublicher Geſchwindigkeit gemacht. 

Bei den Verbeugungen geht jeder gemeine 
Mann ſehr weit, er legt fich oͤfters fo lang er 
iſt / in der Kirche auf die Erde nieder. In der 
Faſten und an einigen andern Bußtagen ſieht 
man ganze Schaaren auf der Erde zuſammen 
gekruͤmmt, und der Laͤnge nach ausgeſtrekt. 
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Unter den Lehrmeinungen des gemeinen Man⸗ 
nes, ſind die von den guten und boͤßen Engeln 
von großem Werth. Chaldaͤiſche Daͤmonologie 
oder Geiſterlehre iſt Volksglaube und Lehre des 
Katechismus. Die boͤſen Engel ſind die Ver⸗ 
fuͤhrer der menſchlichen Seelen. Sie reizen un, 
aufhoͤrlich zu aller Bosheit und zu allen Laſtern, 
ſo daß ſich der gemeine Mann vor ihnen mehr 
fürchtet als vor Gott. Wenn nicht das muthi⸗ 
ge Temperament der Ruſſen ſie vor der Zu⸗ 
ſammenſchrumpfung der Seele ſicherte, ſo wuͤr⸗ 
den diefe und andere Lehrmeinungen den Geiſt 
ſehr unterdruͤken. 


Inconſequenz if einer der Hauptcharakterzuͤge 
der Religion des Volks. In dem ruſſiſchen Ka⸗ 
techismus, zum Beiſpiel ſelbſt in dem, den der 
ehmalige Archimandrit, jezt Metropolit Platon 
herausgegeben hat, wird die Lehre des Ablaßes 
und Supererogation der guten Werke gelaͤugnet, 
und doch den ſogenannten guten Werken als 
Wallfahrten, Allmoßen geben, Faſten, Moͤnchs⸗ 
ſtande sc. ein Werth beigelegt, den fie ohne je 
ne Lehren nicht haben koͤnnen. 


Die Rufen laͤugnen die Lehre von der reini⸗ 
genden Quaal oder vom Fegſeuer, indem fie 
behaupten, es ſey eine unrichtige und misver⸗ 
ſtandene Meinung des heil. Origenes, und doch 
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haben fie Gebete und Kirchen⸗Ceremonten für die 
Todten. 


Die beſtimmte Vorherverordnung Gottes oder 
Praͤdeſtination iſt Lehre der rußiſchen Kirche und 
Volksglaube; mit dieſer Praͤdeſtination wird die 
gaͤnzliche Wahlfreiheit des Menſchen verbunden, 
fo daß ihm jede Handlung, da er doch da zu praͤ⸗ 
deſtinirt war, zugerechnet oder imputirt wird. 
Ja um diefe Inconſequenz noch mehr zu vere 
groͤßern, ſprechen die ruſſiſchen Theologen dem 
Menſchen die Freiheit zum Guten gaͤnzlich ab. 
Sie ſagen, durch Adams Suͤndenfall habe der 
Menſch die Freiheit, das Gute zu wählen, vers 
lohren Was der Menſch gutes thut, wirkt, 
dieſer Lehre zu Folge, nicht der Menſch, ſondern 
der heil. Geit. Strenge Imputation wird mit 
einem ſehr überwiegenden Hange zum Boͤßen 
vereinbaret. 


l Aus dem Spruche im andern Buch Moſis 
Kap. 20. b. 4. Du ſollſt dir kein Bildnis mas 
chen, beweiſen die ruſſiſchen Gottesgelehrten, daß 
man keine Statuen oder runde Figuren zu einem 
andaͤchtigen Gebrauche als Chriſt dulten duͤrfe. 
Bildniſſe im Gegentheil als Gemälde, Moſaik, 
Arbeiten, Basreliefs und Hautreliefs, kurz alles 
was auf einem ebenen Grunde vorgeſtellt wird, 
iſt davon ausgenommen. 


41 
III. Feſte. 


Gatt unſers heiligen Dreikoͤnigsfeſtes feiert die 
griechiſche Kirche das Feſt Theophanias genannt. 
Es heißt auch das Feſt der Waſſerweihe oder 
Jordansheiligung. Da den sten Jan. nach dem 
hieſigen Klima die Fluͤſſe uͤberall zugefroren find, 
fo wird ein Loch aufgeeiſet, und mit vielen Ce⸗ 
remonien und Gebeten geheiliget. In dem Ge⸗ 
bete ſtehet unter andern: „An dieſem Tage wird 
„die Natur des Waſſers heilig gemacht, der 
„Jordan fließt aus, und der Herr wird getauft. 
„Das Waſſer wird geweihet, damit es uns be⸗ 
„freie von den Fallſtriken und von der Zauber 
„kraft des Satans, daß diejenigen, die daraus 
„ſchoͤpfen, ihre Haͤuſer heiligen und fich von vits 
„ler Noth befreien konnen.“ Der Pricker nimmt 
zuerſt Waſſer mit einer Schuͤſſel, taucht die Ba⸗ 
filite, das ift eine Quaſte von dem Kraute 
Baſilikum (bisweilen iſt ſie nur von Haaren 
verfertigt) hinein. Mit derſelben beſprengt er 
die Umſtehenden. Vornehme Perſonen werden 
damit an der Stirne kreuzweiſe beſtrichen. 
Kleine Kinder werden dem Popen gegeben, daß 
er ſie untertauche. Bei der ſtrengſten Kaͤlte 
werden nakende Kinder darinnen gewaſchen. 
Viele gemeine Leute holen ſich dann Waſſer, 
um es zu trinken, oder ihrem Kranken zu Haufe 
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zu geben. Dieſes ſoll oͤfters mehr als die befe 
Arznei Helfen. 


Am grunen Donnerstage wird das Fußwaſchen, 
wie in der roͤmiſchen Kirche und wie von der 
Bruͤdergemeinde, gefeiert. Der Unterſchied bes 
ſtehet darinne, daß der Viſchof nicht gemeinen 
Perſonen aus dem Layenſtande, ſondern andern 
Geiſtlichen die Fuͤße waſcht. Nie verrichten es 
Monarchen oder weltliche Fuͤrſten. 


Der Orthodoxe, Sonntag iſt ein anderes Feſt, 
welches am ¿fe Sonntage in der grófien Fas 
ſten vor Oſtern gefeiert wird. Er fuͤhrt dieſen 
Namen weil an demſelben alle Kezer, das if 


nicht griechiſche Chriſten, als heterodoxe Men- 
ſchen verdammt und verwuͤnſcht werden. Hier⸗ 
unter verſtehen fie die Lutheraner, Katholiken, 
Reformirten, kurz alle anders denkende Chriften, 
Man bedient ſich dabei unter andern folgender 
harten Ausdruͤke. 


„Denen, welche behaupten, daß die gebenes 
„deite Jungfrau Maria, nicht eine Jungfrau 
zwar vor ihrer Niederkunft, in der Niederkunft, 
sund nach ihrer Niederkunft geblieben fei, dies 
„fen fagen wir Anathema, Anathema, Anathema. 
» Denen, welche die Concilien der heiligen BA: 
„ter und ihre Traditionen verwerfen , die der 
vgoͤttlichen Offenbarung gemah ſind, und me, 
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„che die orthodoxe griechiſche Kirche annimmt t 
„fi Anathema, Anathema, Anathema. — 
„Denen, welche ſagen, daß der Sohn Gottes 
Hund der heil. Geiſt nicht gleich weſentlich und 
„von gleicher Ehre mit dem Vater ſind, und 
„daß die drei Perſonen Vater, Sohn, und hei⸗ 
„liger Geiſt nicht ein Weſen und ein Gott ſind, 
„ſey Anathema , Anathema / Anathema. Ferner 
„denen welche lehren, daß in der einzigen Per⸗ 
„fon Jeſu nicht zwei Weſen naͤmlich die goͤttli⸗ 
„che und menſchliche Natur vereiniget ſeyen, ſeye 
„Anathema, Anathema, Anathema.“ 


In wie ferne ein ſolches Verfahren mit den 
GĦAIND(ĠJEN der friedliebenden chriſtlichen Reli⸗ 
gion und den deutlichen Ausſpruͤchen der Ver⸗ 
nunft zu vereinigen ſey / ſuchen die ruſſiſchen 
Theologen auf eine feine Art zu beweiſen, den⸗ 
ken aber nicht daran, was jene Aeuſſerungen fuͤr 
eine Anmaßung der göttlichen Rechte in ſich 
ſchließen. 


Unter den Proceſſionen zeichnet fich in Peters- 
burg diejenige aus, welche jährlich den zoſten 
Auguſt nach dem Kloſter des heil. Alexander 
Newski gehalten wird. Die Geſchichte dieſes 
Heiligen iſt kurzlich folgende. Vor etwa fünfe 
hundert Jahren zeichnete ſich der Sohn eines 
damaligen Großfuͤrſten , Namens Alexander, febr 
vortheilhaft bei der Vertheidigung und Ausbrei⸗ 
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tung der chriſtlichen Religion und bei der Ver⸗ 
treibung der anders geſinnten aus. Wegen eis 
nes großen Siegs an der Newa erhielt er den 
Beinamen Newski. Nach ſeinem Tode wurde 
er ein Heiliger, und bei ſeinem Grabe zu Wlo⸗ 
dimir ſollten Wunder geſchehen. Lange moder⸗ 
ten dieſes Alexanders Gebeine in ſtiler Ruhe. 
Bei der Erbauung Petersburg wurde Peter dem 
erſten der Einwurf gemacht, daß ſich hier nicht 
einmal ein Heiliger befaͤnde. Dieſem Mangel 
half Peter der Große dadurch ab, daß er die 
Reſte dieſes Heiligen mit vielem Pomp hieher 
tranśpottiren ließ. Er ſtiftete ihm zu Ehren den 
Ritterorden des heiligen Alexanders, der aber erſt 
nach feinem Tode vertheilet wurde. Die Mit, 
ter dieſes Ordens, wenigſtens die in demſelben 
Jahr ernannten Ritter, die Geiſtlichkeit, viele an⸗ 
dere vornehme Perſonen, und eine Menge ges 
meine Leute ziehen am gedachten Tage in Pro⸗ 
ceſſion aus einer Kirche nach dem Kloſter, dar⸗ 
innen der Heilige in einem prächtigen Sarge auf; 
bewahrt wird. Zugleich ſtattet das ſogenannte 
Kaſaniſche Marienbild bei dieſem Heiligen einen 
Beſuch ab, indem es in der Proceſſion dahin 
getragen wird. Die Entfernung von der Kirche 
bis zum Kloſter ift fünf Werſte, (ohngefehr 1 
oder / Stunde). Da die Proceſſion zu Fuß 
gehet, ſo iſt der Weg mit Brettern belegt. Die 
Monarchin als Großmeiſterin des Ordens macht 
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einiglich, wenn fie zu der Zeit in Peters- 
= iſt einen kleinen Theil dieſer Promenade 
zu Fuße mit, dann ſezt ſie ſich in ihren Wagen 
und fährt zum Alexander Newski Kloſter. Im 
Fall ſie, oder ein Ritter dieſes Ordens nicht er⸗ 
ſcheinen, fo muͤſſen fie eine gewiſſe Strafe cries 
gen. Im Zuge befinden ſich außer dem gedach⸗ 
ten Marienbilde einige Fahnen, eine große Qas 
terne mit einem brennenden Lichte und viele 
Rauchfaͤſſer. 


YÍ uf ich die Bemerkung machen, 
Sh 105 s Bech die Gelegenheit, die 
Layen in Contribution zu ſezen, ſo gut wie an 
dere zu benuzen verſtehen; denn bei der Ankunft 
beim Sarge legt jeder ankommende Geld dar, 
um die Ehre zu haben, das Bild des Heiligen 
zu kuͤſſen. 


IV. Begraͤbnißgebraͤuche. 


Die Ruſſen begraben des Morgens. Vornehme 
laſſen ihren Sarg in die Kirche, Arme. auf 
den Kirchhof tragen. Da jeder Ruſſe bei der 
Taufe einen Schuzpatron erhält, ſo wird dieſer 
vor dem Sarge hergetragen. Die begleitenden 
Saͤnger beten zum Theile recht ſchoͤne Verſe aus 
den alten Kirchenvaͤtern. So lautet einer zum 
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Beiſpiel folgendermaßen: „Welches Vergnuͤgen 
undes Lebens iſt nicht mit Betruͤbnis vermiſcht? 
„Was für Freuden der Erde find von fäter 
„Dauer? Alle find unbeſtaͤndiger als ein Schatz 
„ten, betruͤglicher als ein Traum. In einem 
„Augenblike nimmt ſie der Tod hinweg! — 
„Was iſt Beifall der Welt? Was iſt das Ende 
„ſinnlicher Vergnuͤgungen? Was it Gold und 
„Silber? O laſſet uns bitten? den unſterb⸗ 
„lichen Koͤnig, daß er Seegen verleihe dem 
Habgeſchiedenen Knechte, daß er ihm Ruhe gebe 
nin feiner immerwaͤrenden Seeligkeit. — Ich 
„dachte an die Worte des Propheten der da 
nfagte : ich bin Staub und Aſche. Ich betrach⸗ 
„tete das Grab, und ſahe die Gebeine, die von 
„ihrem Fleiſche entkleidet ſind. Ich ſagte: iſt 
jibiefeġ ein König oder ein Bettler, ein Reicher 
/oder ein Armer, ein Gerechter oder ein Suͤn⸗ 
„der? Herr gieb Ruhe deinem Kuechte unter 
„den Gerechten! „ ꝛc. 


Ehe der Geſtorbene begraben wird, giebt ihm 
der Pope den lezten Abſchiedskuß. Das naͤmliche 
thun die Anverwandten und Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen. Doch iſt es izt haufig Sitte, daß 
man entweder den Sarg kuͤſſe, oder blos Miene 
macht, denſelben kuͤſſen zu wollen. 


Der Verſtorbene bekoͤmmt einen Zettel / darauf 
eine Art von Beichte oder Gebet ſtehet, mit ins 
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Grab. Dies Gebet heißt die Hofnung und Be⸗ 
kenntnis. Es iſt in der Slavoniſchen Sprache 
verfaſſet, und enthaͤlt abgekuͤrzt denn es iſt ziem⸗ 
lich lang / folgendes: 


„Du dreieiniger Gott, erſchufeſt mich (hier 
„feet der Name des Verſtorbenen) zur Tugend. 
„Ich habe aber oft gefehlt, und bereue es ſehr. 
„Richte mich nicht nach meinen Werken, ſondern 
„nach dem Orthodoxen Glauben, nach der Weis- 
„heit der einzigen heiligen orientaliſchen Kirche, 
„in der ich erzogen wurde. Ich ſeze mein Ver⸗ 
„trauen auf Chriſti Liebe, und bitte mit dieſem 
„lezten Athemzuge um Verzeihung. Schenk mir 
„die ewige Seeligkeit! Amen., 

Im Jahr Monat.. Tag 

hier begraben. 


Dieſe Beichte wird abgeleſen und dem Ver⸗ 
ſtorbenen in die Hand gegeben, worauf der Prie⸗ 
ſter die Abſolution zuſichert. 


Verſchiedene Reiſebeſchreiber haben dieſe Beich⸗ 
te, welche auf Papier oder Pergament geſchrie⸗ 
ben iſt, etwas unbequem, einen Paßport ins 
andere Leben genannt, und geſagt, die Ruſſen 
bekaͤmen ihn deshalb mit in den Sarg, um 
denſelben dem heiligen Petrus vor der Thuͤr des 
Himmels als Entree⸗Billet vorzuzeigen. Ich habe 
davon keine Spur geſehen. Auch iſt es nicht 
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Kirchengeſez, fondern nur Gewohnheit und altes 
Herkommen. 


Der Sarg wird immer ſo ins Grab gelegt, 
daß das Geſicht der Leiche nach Morgen zu ſiehet. 
Ein Pope wirft jedesmal die erſte Schaufel Erde 
kreuzweis auf den Sarg. Dann gießt er etwas 
Oel aus einer brennenden Lampe darauf, und 
ſtreuet Weihrauch aus dem Rauchfaſſe daruͤber. 
Nach einem Schlußgebete gehen die Begleiter 
auseinander, und das Grab wird zugemacht. 
Oefters wird bei ſolchen Gelegenheiten Geld, 
Brod, und andere Lebensmittel an die Armen 
ausgetheilt, und die Verwandte oder Freunde 
nehmen eine Trauermahlzeit zu ſich; wobei es 
unter dem Poͤbel, eben nicht allemal in den 
Graͤnzen des Wohlſtandes bleibt. Brantewein 
und Meth verwandeln meiſt die Traurigkeit in 
Wildheit deren Folgen nicht ſelten blutige Koͤpfe 
ſind. 


Die Trauer dauert gemeiniglich ſechs Wochen 
oder vierzig Tage, waͤhrend welcher ein Pope / 
wenn er bezahlt wird, des Morgens und Abends 
auf dem Grabe betet. Vorzuͤglich wichtig unter 
dieſen Tagen iſt der dritte, neunte und zwanzigſte 
vom Begraͤbnis angerechnet; an welchen die 
Hinterlaſſenen, nach ihren Umſtaͤnden Allmoſen 
geben, beten und beten laſſen, auch unblutige 
Opfer durch die Privatcommunion des Popen 

: für 
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für den Todten beſorgen. Auſſerdem feiren die 
Ruſſen noch mehrere Jahre nachher das Anden⸗ 
ken ihres Freundes indem ſie an dieſem Tage 
zum Grabe gehen, beten und raͤuchern laſſen. 


| V. Ruſſiſche Hierarchie. 


Seitdem das Chriſtenthum durch die Morgen⸗ 
länder nach Rußland kam, fanden die neugeſtif⸗ 
teten Gemeinden unter der geiſtlichen Regierung 
der Bifchöffe von Konſtantinopel. Dieſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit dauerte aber nur bis 1589, denn der da⸗ 
malige ruſſiſche Baar Theodor Iwanowitſch vera 
mogte den Konſtantinopolitaniſchen Patriarchen 
Jeremias, daß er auf einer Kirchenverſammlung 
zu Moskau einen beſondern Patriarchen für Rugs 
land ernannte und einweihte. Die uͤbrigen drei 
Patriarchen von Jeruſalem, Antiochien und 
Alexandrien, gaben hierzu ihre Einwilligung. 


Das Anfehen und die Macht dieſes nordiſchen 
Pabſtes ſtieg von Tag zu Tag. Wie konnte es 
auch einem ſchlauen Manne, der alle ſeine Hand⸗ 
lungen in das ehrwuͤrdige Gewand der Religion 
einhuͤlt , an Gelegenheit fehlen, ein zweiter 
Monarch zu werden. Der natürliche Scharf⸗ 
finn Peters I, entdekte ſehr leicht das Gefährliche 
eines ſolchen Mannes. Er beſchloß alſo dieſe 
Wuͤrde abzuſchaffen. Nach = Tode des Pa⸗ 
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triarchen Hadrian 1706 ernannte Peter I keinen 
neuen / ſondern wandte bald die damaligen 
Kriegsunruhen, bald die gleiche Wuͤrdigkeit 
mehrerer Kompetenten zu dieſem Amte und der⸗ 
gleichen mehr vor. Er uͤbertrug einſtweilen die 
Geſchaͤfte einem hellen Kopfe, dem Stephan 
Jaworski , und nannte ihn Exarch, das ift, 
Bice Patriarch. Was wichtige Sachen der Ne- 
ligion betraf, die wieß Peter der erſte an die 
Verſammlung der Biſchoͤffe, welche mit dem 
Senate zugleich berathſchlagten. Dieſe Verwal⸗ 
tung geiſtlicher Geſchaͤfte heißt gewoͤhnlich das 
Exarchat, und daurte bis 1720, während wel⸗ 
cher Zeit die Geiſtlichkeit und die Nation all⸗ 
mäblig an eine ariſtokratiſche Verwaltungsform 
der Kirchengeſchaͤfte gewoͤhnt wurde. Endlich, 
als eben die hohe Geiſtlichkeit beiſammen war, 
that Peter der Große oͤffentlich die Erklaͤrung: 
er glaube ein Patriarch ſei zur Verwaltung der 
Kirchengeſchaͤfte weder noͤthig noch nuͤzlich, und 
fet entſchloſſen, ein Kirchenregiment einzuführen, 
das weder in Deſpotismus eines einzigen, noch 
in langſame Koſtſpieligkeit eines oft zuſammen 
zu berufenden allgemeinen Concilinmġ ausarten 
koͤnnte, und diefe beſtaͤnde in einer ausgeſuchten, 
beſtaͤndigen geiſtlichen Synode. Der große 
Mann uͤberwand auch alle Schwierigkeiten. 
Durch ein Edikt vom Febr. 1721 wurde dem 
Publikum die neue Einrichtung bekannt gemacht. 
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Die Zahl der Synodal⸗Aſſeſſoren it nicht be⸗ 
ſtimmt; indeſſen ſind es deren meiſt 12 bis 16. 
Alle die zur hoͤhern Geiſtlichkeit gehoͤren, als 
Metropoliten, Erzbifchöffe , Biſchoͤffe, Archiman⸗ 
driten, Higumenen und Protopopen, ſind faͤhig, 
zu Mitgliedern der Synode vom Monarchen ers 
nannt zu werden. Izt halten ſie ſich zum Theil 
in Moskau, zum Theil in Petersburg auf. Bei 
dieſer Hierarchie iſt es merkwuͤrdig, daß die Mit⸗ 
glieder der Synode den Eid ablegen muͤſſen, daß ſie 
auſſer Gott kein ander Oberhaupt als den Mo⸗ 
narchen erkennen; daß bei den Verſammlungen 
der Synode allemal ein kaiſerlicher Miniſter zu⸗ 
gegen iſt, der uͤberall eine verneinende Stimme 
hat, damit nachtheilige oder uͤbermuͤthige Schluͤſſe 
erſt dem Monarchen koͤnnen vorgelegt werden; 
daß ihren Entſcheidungen die Entfuͤhrung einer 
Perſon, und die Hurerei gaͤnzlich entzogen, und 
fie über die Heirathen in verbotenen Graden nicht 
allein entſcheiden duͤrfen, ſondern gemeinſchaftlich 
mit den weltlichen Gerichten. Und ſo ſtehet es 
bis auf den heutigen Tag. Dieſe heilige geſez⸗ 
gebende Synode (dies iſt ihr eigentlicher Titel) 
iſt uͤber alle andere Dikaſterien erhoben, ſo daß 
ſie mit dem Senate gleichen Rang hat. Sie 
entſcheidet uͤber Kirchengebraͤuche, Kezereien, 
Gotteslaͤſterung, Ehebruch, Kanditaten⸗Examen, 
Diſpenſationen, ic. Nach einem Ausſpruche dies 
ſer Synode iſt zwar kein wuͤrdiger Mann wegen 
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ſeiner Religion von feinem Amte oder Dienfie 
ausgeſchloſſen; indeſſen hat ſie doch die merk⸗ 
wuͤrdigen Worte hinzugefuͤgt, daß kein Ruſſe, 
der in der griechiſchen Kirche geboren und erzo⸗ 
gen iſt, ſeine Religion aͤndern duͤrfe. Alle andere 
Religionsverwandte koͤnnen von eine Partei zur 
andern, oder auch zur ruſſiſchen uͤbertreten. 


Die ruſſiſche Hierarchie hat alſo in einem 
Zeitraum von 300 Jahren vier Metamorphoſen 
erlebt: 1) orientaliſches Patriarchat; 2) ruſſi⸗ 
ſches Patriarchat; 3) Exarchat, und 4) heiligſt 
dirigende geſezgebende Synode. 


Erfurt, 
J. J. Beller mann. 


Fortgeſezte 
Skizen uͤber Rußland. 


II. Regies 


I. Sitten und Lebensart. 
gierung. III. Katharina. IV. Cour 
bei Hofe. 


L Etwas über Petersburgs Sitten und 
über ruſſiſche Lebensart überhaupt. 


Kurzſichtigkeit wuͤrde es verrathen, wenn jemand 
alle Einwohner einer ſolchen Stadt, wie dieſe 
ift, nach einerlei Maasſtab beurtheilen zu können, 
fich einbildete. Nicht blos Clima und Religion, 
fondern auch Stand und Beſchaͤftigung erzeugen 
Verſchiedenheiten in den Sitten. Am ſicherſten 
gehet man, wenn man die hieſigen Einwohner in 
drei Claſſen theilt. Entweder ſind es vornehme 
Nationalen oder Auslaͤnder, oder gemeine Ruf 
ſen. Jede dieſer drei Arten hat hier in ihrem 
Charakter etwas Eigenthuͤmliches. Der vorneh⸗ 
me Ruſſe it ausſchweifend, leichtſinnig / wie der 
Franzoſe, hoͤſtich, weniger ſtandhaft als der ge⸗ 
meine Rufe; was er heute anfängt, will er 
morgen fertig ſehen, und nach wenigen Tagen 
if er defen uͤberdruͤſſig. Hieraus lafen fich die 
vielen hizig angefangenen, mit Uebereilung aus⸗ 
geführten, und nachher vernachlaͤßigten Werke 
der Baukunſt erklären. Mehr Staͤtigkeit im 
Charakter hat der gemeine Mann. Er, der ſtets 
zum Gehorchen gewöhnt it, darf feinen Willen 
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nicht ſchnell verändern. Der gemeine Mann ift 
treu gegen ſeinen Herrn, dienſtfertig gegen eine 
Kleinigkeit, aber auch ſtets geneigt, den Auslaͤn⸗ 
der, der ſo manche Vorzuͤge vor ihm genießt, 
zu bevortheilen. Hierzu ift er aͤuſſerſt erſinderiſch, 
er ahmet alles nach, verfertigt allerlei Kunſtſachen 
und Handwerkswaaren, verſtehet es, ihnen ein 
gefaͤlliges Anſehen zu geben, denen es aber oft 
an der Dauer fehlt. Beim Verkauf dieſer Sachen 
fodert er vom Auslaͤnder, troz dem Juden, 
zweimal ſo viel, als er es wirklich ablaͤßt. 


Unter den Ausländern und Inlaͤndern, muß 
ich vorzüglich Gaſtfreiheit wibmen, Ein Fremder 
kann hier mehrere Monate leben, ohne einmal 
in ſeinem Gaſthauſe zu ſpeiſen, wenn er nur eine 
Bekanntſchaft hat. Bei den mehrſten Kaufleuten 
iſt die Einrichtung getroffen, daß woͤchentlich ein 
oder zwei Tage große Tiſchgeſellſchaft gehalten 
wird. Beſucht man jemanden zum erſtenmal, 
ſo bittet er gleich zum Mittageſſen auf den in 
ſeinem Hauſe eingefuͤhrten Gaſttag, mit der Er⸗ 
klaͤrung, man möge es fieh fo lange man in 
Petersburg lebe, jedesmal dieſen Tag bei ihm 
gefallen laſſen. Derjenige, welcher keine andere 
Adreſſen mitgebracht hat, macht dann bei dem 
erſten Effen mehrere Bekanntſchaften, welche den 
Fremden, wenn er einigermaßen Lebensart be⸗ 
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fut, auf ihre beſtimmten Tage bei ſich einla⸗ 
den. Ja, ich weiß viele Fremde, die mit einem 
Bekannten zu ganz unbekannten Perſonen zum 
Mittageſſen fuhren, nach einem, aus wenigen 
Worten beſtehenden Kompliment, ihren Degen 
ablegten, ſich zu Tiſche ſezten, und dann wie 
jeder Freund vom Hauſe die Vortheile des ge⸗ 
ſelligen und gaſtfreien Lebens genoſſen. Ein 
ſolches Betragen, das in Deutſchland den Namen 
grober Zudringlichkeit und ſchmarozender Unver⸗ 
ſchaͤmtheit erhalten wuͤrde, iſt hier nichts weni⸗ 
ger als auffallend, ſondern gewoͤhnliche Sitte. 
Die Kaufleute machen vielen Aufwand, den fie 
zwar bei den manchfaltigen Mitteln viel zu 
verdienen leicht machen koͤnnen, der indeſſen 
doch der Ruin vieler Comptoire geworden iſt. 


Wenn man unter den Deutſchen, Franzoſen, 
Englaͤndern, Hollaͤndern, Italiaͤnern ic. dem 
Englaͤnder ſonſt den meiſten eigentlichen Charak⸗ 
ter zuſchreibt, ſo bemerkte ich doch hier, daß er 
durch langen Umgang mit andern Perſonen ſeinen 
Charakter großentheils verloren hatte. Mehrere 
ſchienen mir eben fo leichtſinnig und wankelmuͤ⸗ 
thig, und auf eine unengliſche Art eigennuͤzig 
zu fyn, Ob fie gleich einen Theil einer befon- 
dern Straße, den Galeerenhof, inne haben, und 
mit den uͤbrigen Ausländern eben nicht viele 
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Geſellſchaft halten, durch die fie ihr Nationelles 
hätten verlieren konnen, fo ſcheint doch der Um⸗ 
gang mit vornehmen Ruſſen die gedachte Meta⸗ 
morphoſe bewirkt zu haben. 


Die Franzoſen bleiben ſich hier, ſo wie im 
uͤbrigen Europa, voͤllig gleich. Das deutſche 
Chamaͤleon, das ſich zu allen umformt, ſpricht 
gut ruſſiſch, gehet in die Badſtube, und trinkt 
Brantewein. Am ſichtbarſten iſt dies an den 
eigentlichen Koloniſten. 


Der Ruſſe in der Reſidenz iſt nichts weniger 
als Barbar, unwiſſend und wild. Ehmals war 
dies zwar die Charakterſchilderung, dazu noch 
Aberglauben und Trunkenheit Grundfarben her⸗ 
gaben. Zt haben fich die Sachen ſehr geaͤndert. 
Sind ſie gleich nicht ſo kultivirt, wie Deutſche 
oder andere Voͤlker in den Reſidenzen, ſo ſind 
fie doch gewis nicht ſolche Unmenſchen, wie fie 
einige Reiſebeſchreiber abbilden. Leute von wenig 
Kenntniſſen und vielen Vorurtheilen, wie dies 
der Fall bei der unterſten Klaſſe des Volks iſt, 
werden immer halsſtoͤrrig bleiben und an alten 
Gewohnheiten feſtkleben. So gehorſam ſie gegen 
ihre Erbherrn ſind, ſo wenig laſſen ſie ſich un⸗ 
gerechter Weiſe von Fremden druͤken. — Im 
Umgange iſt der gemeine Ruſſe ernſthaft, ehr⸗ 
erbietig gegen Obere, voller Komplimente und 
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Manieren gegen ſeines Gleichen, gutherzig gegen 
Hilfbeduͤrftige, heftig gegen Feinde; in den 
Leidenſchaften iſt er brauſend, und in der Rache 
raſend. 


Die ruſſiſchen Frauen, ohngeachtet ſie von 
Natur viel Farbe haben, malen fich ohne Un: 
terſcheid. Die vornehmſte Dame bis zur Magd 
trägt Weis und Roth auf ihrem Geſichte, und 
meiſt in ſolcher Menge, daß nur wenige Maͤnner 
zweifeln koͤnnen, ob dieſe Farbe ein Werk der 
Natur oder Kunſt ſei. Ja es gehet ſo weit, 
daß wenn man Weibsperſonen in den Dienſt 
nimmt, ſie bei Beſtimmung des Jahrgehalts 
gemeiniglich fragen, ob es mit oder ohne Schmin⸗ 
ke zu verſtehen ſei. Im Fall der Herr der Magd 
die Schminke nicht vorhaͤlt, muß er ihr etwas 
Gewiſſes dafuͤr ausſezen. Schminke iſt ein ſo 
nothwendiges Beduͤrfnis fuͤrs andere Geſchlecht, 
als Waͤſche und Kleidung. 


Was die Lebensmittel der gemeinen Ruſſen 
betrift, ſo kan man durchaus nicht ſagen, daß 
ſie ſchlecht lebten. Sie haben gutes Brod, oͤfters 
Fleiſch und Fiſche, gutes Bier und Brantewein, 
nebſt einigen, obgleich nicht manchfaltigen 
Gartenfruͤchten, aber doch im Ueberſſuße. Auch 
leidet der Ruſſe nicht von der Kaͤlte, denn dar⸗ 
wider (dit ihn fein warmer Schaaf- oder Ba- 


50 
tannien s Pelz, ſeine gut geheizte Stube, und 
ſeine mindere Empfindlichkeit bei rauher Luft. 
Selbſt der Soldat bei ſeinem aͤuſſerſt geringen 
Sold lebt nach ſeiner Art gut. Die Gruͤze und 
Mehl, die er auſſer dem guten Brode erhaͤlt, 
weis er auf eine ihm ſchmakhafte und manch⸗ 
faltige Weiſe zuzubereiten. Worinne ſoll alſo 
die Armuth und Duͤrftigkeit beſtehen? Ein Land, 
das an Lebensprodukten ſo reich, obgleich an 
Menſchen und klingender Muͤnze arm iſt, kan 
nicht ſo geſchildert werden, als ob die Nation 
am Hungertuche nage. Geſezt, man wiſſe nichts 
von der großen Viehzucht und reichen Getraide⸗ 
Erndten, fo ſiehet man es der Nation am Geficht 


und Koͤrper an, daß ſie gut genaͤhret iſt. Ver⸗ 
gleicht man die Ehſten, Letten zc. mit den Ruf 
ſen, fo fällt die Parallel immer zum Nachtheil 
der erſtern aus. 


Die Sitten in Abſicht auf Ausſchweifungen 
in der Liebe, ſind hier ſo, wie man es von 
großen Staͤdten, wo ein zahlreiches Militaͤr, 
viele Matroſen, und noch mehr Muͤßiggaͤnger 
allerlei Art angetroffen werden, erwarten darf. 
Das heißt, man ſchweift hier ſehr aus. Zwar 
lebt das ruſſiſche Maͤdchen ziemlich keuſch, aber 
deſto unkeuſcher die Frau. Dieſer Punkt ſcheint 
hier wenig Moralitaͤt zu haben. Man findet 
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zwar nicht Öffentlich privilegirte Tempel der Bez 
nus, aber defo mehr Privathaͤuſer, wo Luſt⸗ 
maͤdchen gehalten werden. Die Polizei ſiehet 
ihnen fo lange durch die Finger, als die Gefund⸗ 
heit und der Beutel derer, die dieſe Haͤuſer be⸗ 
ſuchen, nicht aͤrger in Gefahr kommen, als die 
Perſonen, die dahin gehen, ſelbſt zugeſtehen. 
Sobald in Cytherens Schooße Krankheit oder 
ſpizbuͤbiſche Geldprellerei entdekt wird, muß die 
Goͤttin nach dem Lazareth oder Zuchthauß. 


Die Kleidertracht des Vornehmen und des Mit⸗ 
telſtands it nach franzoͤſiſchem oder engliſchem 
Zuſchnitte, und ſo wie in Wien und Berlin der 
Mode unterworfen. Die niedrige Volksklaſſe im 
Gegentheil hat ihre Nationalkleidung. Manns⸗ 
perſonen tragen einen braunen, grauen oder 
blauen langen Rok, einen Gürtel darüber, 
meit Stiefeln oder ſtatt deren die Füße mit Tuͤ⸗ 
chern umwikelt. Der gemeine Mann laͤßt den 
Bart wachſen, und ſtreicht ihn oͤfters mit Wohl⸗ 
behagen. Die Ruſſinnen haben in ihrer Kleidung 
etwas Aſiatiſches. An den Hauben tragen fie 
ſtatt Spizen und Flor, angereihete Perlen oder 
Korallen. Wohlhabende haben ſelbſt an ihren 
Roͤken breite Falten, die von Perlen in allerlei 
Muſtern zuſammen geſchnuͤret ſind. Das Dienſt⸗ 
maͤdchen hat zum Kopfpuz ein großes ſeidenes 
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oder leinenes Tuch. Dieſes wird fo um ben 


Kopf gewunden, daß es von der darunter befinde 
lichen Pappe hoch empor ſtehet. 


II. Regierung. 


Die tuffifchen Monarchen find an keine Geſeze 
gebunden. Es giebt hier nichts, das dem Par⸗ 
lemente in England, den Parlementern in Frauk⸗ 
reich, den Konſtitutionspunkten des deutſchen 
Kaiſers ꝛc. gleich waͤre. Die kaiſerliche Gewalt 
hat in ſo fern Aehnlichkeit mit der willkuͤhrlichen 
Regierungsform afiatifcher Staaten, das heißt, 
im ganzen Reiche giebt es kein Kollegium, das 
durch die Wahl des Volks, oder durch alten 
Gebrauch, oder durch ſchriftliche Konkordaten 
und dergleichen berechtigt waͤre, das Betragen 
des Monarchen zu unterſuchen, und feinen Aus: 
ſchweifungen Graͤnzen zu ſezen. Alles haͤngt von 
der Willkuͤhr des Monarchen ab. Er iſt, naͤchſt 
Gott, der Gegenſtand der National-Ehrfurcht. 
Der gemeine Ruſſe braucht noch den Ausdruk: 
Gott und die Kaiſerin weis es. 


Deſpotiſche Regierungen find immer Staats 
veraͤnderungen durch Rebellion unterworfen ge⸗ 
weſen; deshalb fuͤrchteten fich. bie ehemaligen 
Kaiſer vor nichts ſo ſehr, als vor Aufruhr und 
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Verſchwoͤrungen gegen ihr Leben. Um dieſen 
vorzubeugen, errichtete man in vorigen Zeiten 
eine Kanzlei der geheimen Inquiſition. Kam 
jemand, ſelbſt vom geringen Stande, und machte 
den andern verdaͤchtig, ſo bedurfte es nicht viel 
Unterſuchung, ihn zum ewigen Staatsgefangenen 
zu machen. Wenn der Beklagte die Beſchuldt⸗ 
gungen ablaͤugnete, und die Kanzlei ſonſt keine 
Mittel die Wahrheit zu entdeken wußte, ſo wurde 
der Anklaͤger gefoltert. Stand er die Tortur 
aus, fo wurde dem oft unſchuldig Angeklagten 
der kurze Proceß gemacht, und zum Tode ver, 
urtheilt. Ein aus Uecbereilung oder in der Trun- 
kenheit ausgeſtoſſenes freies Urtheil von der 


Handlungsweiſe der Zaaren, hat manchem ſein 
Leben gekoſtet. š 


Obgleich izt dieſes tumultuariſche Verfahren 
von der Regierung verabſcheuet wird, ſo wollte 
man doch, waͤhrend meines petersburgiſchen 
Aufenthalts einige Beiſpiele wiſſen, daß Perſonen 
gefänglich eingezogen wurden, ohne daß man die 
Urſache bekannt machte. Unter den Gegenſtaͤn⸗ 
den, die am gefaͤhrlichſten ſind, ſeine Meinung 
darüber öffentlich. zu fagen, oder auch nur in 
Privat⸗Geſellſchaften zu aͤuſſern, gehoͤrt die Ge⸗ 
ſchichte der Thronsveraͤnderung Peters des III. 
Von den Liebſchaften der izigen Monarchin im 
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Gegentheil ſpricht man ganz frei. Die Namen 
Orlow, Schubalow, Landskoi, Mamonow zc 
werden in dieſer Ruͤkſicht oͤfters genennt. Indeſſen 
hat dieſer Punkt nach den Grundſaͤzen der Nation 
zu wenig Moralitaͤt, als daß nachtheilige Urtheile 
darauf gebauet werden koͤnnten. Es ſind den 
herrſchenden Sitten gemaͤß, ſehr unſchuldige 
Galanterien. 


Der Wille des Monarchen wird durch nichts 


eingeſchraͤnkt, als durch eigenes Ehrgefuͤhl; denn 


die zwei Punkte, die man vielleicht anführen könnte, 
ſind für das Publikum etwas unwichtig. Die 
eine, eine alte Sazung, ſchreibt dem Monarchen 
vor, das Reich ungetheilt zu erhalten, und die 
zweite, naͤmlich der lezte Wille Katharina der I, 
hat es fuͤr ihre Succeſſoren zum Geſez gemacht, 
daß derjenige, der ſich nicht zur griechiſchen Kirche 
bekennt, oder der bereits einen koͤniglichen Thron 
beſizt, vom ruſſiſchen Thron ausgeſchloſſen ſeyn 
fol. Die Kaiſerin Elifabeth beftätigte diefe Saͤze 
als Staatskonſtitution. Deshalb mußte Peter 
der III, zur griechiſchen Kirche uͤbertreten, 
und die ihm angebotene ſchwediſche Krone aus⸗ 
ſchlagen. 


Verſchiedenemal haben ruſſiſche vornehme 
Maͤnner der Macht des Monarchen Graͤnzen zu 
ſezen geſucht. Bei dem Anfange der Regierung 

der 


der Kaiſerin Anna, Wittwe d Herzogthums 
Kurland, brachten es acht Mitglieder des hohen 
geheimen Raths dahin, daß fe gewiſſe Bedin- 
gungen eingehen mußte. Allein ſobald ſie auf 
dem Throne befeſtigt war, fo zerriß ſie den von 
ihr unterſchriebenen Vergleich und erklaͤrte fimts 
liche Bedingungen fuͤr Null und nichtig. Die 
Bedingungen waren naͤmlich folgende geweſen: 
„Sie wolle nach dem Gutbefinden des hohen 
„geheimen Raths regieren, ohne defen Einwil⸗ 
„ligung weder Krieg anfangen, noch Frieden 
„schließen, noch neue Auflagen machen, noch 
„vornehme Aemter vergeben. Kein Edelmann 
ufollte hingerichtet, noch feine Gürer eingezogen 
„werden, wenn ihm nicht vorher der Proceß 
gehörig gemacht worden wäre. Die Kronguͤter 
„folten ohne Einwilligung dieſes hohen geheimen 
„Raths nicht veraͤuſſert werden konnen.), 


Ohngeachtet die ruſſiſche Monarchen durch 
keine Geſeze gebunden werden, ſo' ift doch die 
Regierung Katharina der Zweiten, aͤuſſerſt 
gelinde. Es iſt nicht allein die geheime Inqui⸗ 
ſitions⸗Kanzlei, deren ich oben gedachte, unter 
ihren Vorfahren aufgehoben worden, ſondern 
ihre ganze Regierungs⸗Weiſe iſt fo, daß der 
Ruffe die ehemalige Strenge in die heilſamſte 
Gelindigkeit verwandelt ſieht. Kann ſie gleich 
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die Sklaverei und alle davon unzertrennbare haͤß⸗ 
liche Folgen nicht abſchaffen, weil die Rohheit 
der Nation ein ſolches Gut, wie Freiheit iſt, 
nicht genießen kann; ſo leitet ſie es doch darauf 


ein, daß ihre Nachkommen den herrlichſten Sieg 


der Menſchheit erleben koͤnnen. Die vorzuͤglichſten 
Mittel beſtehen in der Errichtung oͤffentlicher 
Landesſchulen, durch welche der gemeine Mann, 
auſſer daß er viele nuͤzliche Kenntniſſe ſammlet, 
fuͤr den Gebrauch des hohen Guts der Freiheit, 
An. Gegenſaz ſowohl von Sclaverei als unge⸗ 
bundener Ausgelaſſenheit, allmählig empfaͤnglich 
gemacht wird — in der Ertheilung ſtaͤdtiſcher 
Privilegien, durch welche Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler unterſtuͤzt, und deren Generation als frei- 
ere Menſchen behandelt werden. So ſind waͤh⸗ 
rend der izigen Regierung 249 neue Staͤdte er⸗ 
richtet worden. Da dieſer Umſtand wegen den 
Privilegien aͤuſſerſt wichtig , und diefe Städte in 
Deutſchland wenig bekannt zu ſeyn ſcheinen, fo 
ſeze ich das Namensverzeichnis nach den Statt⸗ 
halterſchaften hieher, und glaube dadurch bei 
aller anſcheinenden Trokenheit einer und der an⸗ 
dern Leſerin einen Gefallen zu thun. 


In der Statthalterſchaft Nowgorod: 1) Bos 


rowitſch. 2) Walai 3) Kreſtetz. 4) Kirilow. 


$) Tſcherepowetz. 


In Twer: 6) Wiſchnei Wolotſchok. 7) Oft- 
oſchkow. 8) Koljaſin. 9) Weßijegonsk. 1% Kras⸗ 
noy Cholm. 11) Kortſchewa. 

In Smolensk: 12) Poretſchje. 13) Fena. 
14) Sytſchowka. 15) Kaplja. 16) Krasnoy. 


17) Rupulow. 18) Gſchazk. 
In Kaluga: 19) Schisdra. 


In Jaroslawl: 20) Petrowsk. 21) Ribnoy. 
24) Danilow. 


22) Miſchkin. 23) Mologa. 
25) Borißoglebsk. 

In Plestan: 26) Petſchory. 27) Oſtrow. 

In Tula: 28) Bogorodisk. 29) Tſchern. 
30) Krapiwna. 

In Mobilew: 31) Tſchaußt. 32) Staroy 
Bichow. 33) Babinwez. 34) Kopis. 35) Sen⸗ 
noy. 36) Tſcherikow. 37) Klimowitſchi. 38) Noe 
gatſchew. 39) Bjeliza. : 

In Polost: 40) Driſin (Driſo). 41) Ses 
beſch. 42) Newel. 43) Duͤnaburg. 44) Reſiza. 
45) Liuzin. 46) Weliſch. 47) Gorodez (Goro⸗ 
bot), 48) Gurah, 

In Noſtroma: 49) Wetluga. so) Marfa 
view an der Unſcha. sr) Warnawin. 

In Riaſan: 52) Skopin. 53) Spask. 
54) Ingorjewsk. ma 
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In Orel: 55) Deſchkin. 56) Klein Archan⸗ 
gel. 57) Dmitrowsk. 

In Wolodimir: 58) Alexandrow. 59) Kir⸗ 
ſchatſch. 60) Pokrow. 61) Kowrow. 62) Su⸗ 
dogda, 63) Wjasniki. 64) Melenki. 

In Kurse : 65) Fateſch. 66) Bogatoy. 
67) Stſchigry. 68) Tim. 69) Dmitriew an 
der Swopa. 70) Lgow. 

In Miſchnei Nowgorod: 71) Borbatom. 
72) Lukojanow. 73) Perewos. 74) Makarjew. 
75) Ardatow. 76) Knjaginin. 77) Semenow, 
78) Potſchinki. 79) Sergatſch. 

In Tambow: 80) Kirſanow. 81) Mot 
ſchansk. 82) Spask. 83) Lipez. 84) Sadonskoy. 

In Woroneſch: 85) Bobrow. 86) Niſchnjaja 

Dewiza. 87) Birjutſch. 88) Liwensk. 89) Ras 
Jitwa, 9o) Kupensk. 91) Wanne e 
wodsk. 93) Gwasda. 
In Catharinoslaw: 94) Calherinoslaw. 
959 Cherſon. 96) Nowomoskowsk. 97) Alexopol. 
98) Konſtantinograd. 99) Slawiansk. 100) Do: 
nezk. 101) Mariupul. 102) Pawlograd. 103) Eli⸗ 
ſabetgrad. 104) Alexandria. 105) Nowomirgo⸗ 
rod. 106) Nachitſchewan. 107) Berislaw. 

In Wologda: 108) Welesk. 109). Graſowez. 
110) Kadnikow. 111) Lalsk. 112). Nikolsk. 
113) Krasnoborsk. 114) Uſtſiſolst. 
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In Archangel: 115) Wind, 116) Onega. 
117) Meſen. 118) Schenkursk. 3 

In Charkow: 119) Woltſchansk. 120) So, 
lotſchew. 121) Walli. 122) Krasnokutsk. 
123) Bogoduchow. 124) Miropolje,. 125) Bje⸗ 
clopolfe, 126) Lebedin. 127) Nedrigalow. 

In der Petersburgſchen Statthalterſchaft: 
128) Sophia. 129) Roſcheſtwensk. 130) Ora⸗ 
nienbaum. 131) Ruga 

In Gloneż : 132) Petroſawodsk. 133) Poz 
wenez. 134) Witegra. 135) Kem. 136) Lo⸗ 
deinoje Pole (Lodeinos). 137) Pudoga. 

In Wiatsta : 138) Glaſowsk. 139) Jelabuſch. 
140) Malmiſch. 141) Nolinsk. 

In Penſa: 142) Tſchembar. n 
144) Scheſchkejew. 145) Mokſchan. 146) Troitzk. 
147) Krasnoslobodsk. A 

In Simbirsk: 148) Kanadey, 149) Tagay. 
150) Karfan. 151) Kotjakow. 152) Buinsk. 
153) Singilejew. 154) Ardatow am Alatyr. 

In Saratow: 155) Chwalinsk. 156) Wolsk. 
157) Kusnezk. 158) Balaſchow. 159) Aktar, 
160) Serdob. 161) Borißoglebsk. x 

In Riew : 162) Oſter. 163) Pirjaͤtin. 
164) Chorol. 165) Goltwiansk. 166) Goroditſche. 
167) Solotonoſcha. 
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In CTſchernigow: 168) Gorodnia (Gorod⸗ 
nizk.) 169) Bereſin. 170) Glinsk. 171) Loch⸗ 
Wiza. 172) Sienkow. 173). Borgna. 


In Nowgorod Seversky: 17) Malinsk. 
175) Krolewez. 176) Pogar. 177) Korop. 
178) Sosniza. 179) £onotot. 80) Nowomieſto. 
181) Suraſch (Suraſchitſch.) 


In Kafan 182) Laiſchew. 183) Spask. 
184) Tſchiſtopolie. 185) Mamadyſch. 186) Arsk. 
187) Tetiuſcha. 


In Perm: 188) Perm. 189) Ochansk. 190) 
Obwinsk (Obwa.) 19) Dalmatow. 192) Kaz 
myſchlow. 193) Alapajew. 194) Oſſa. 195) Irbit. 


In Moskau: 196) Woskreſensk. 197) Boz 
gorodsk. 198) Bronizy. 199) Rieitsk. 
200) Podol, 


In Uffa: 201) Menſelinsk. 202) Bugulminsk. 
203) Buguraslansk. 204) Belchiejew. 205 Ster⸗ 
litamatsk. 206) Werchouralsk. 207) Tſchelaͤbinsk. 
208) Troitzk. 209 Buſuluk. 210) Sergiewsk. 


In Tobolsk: 211 Omsk. 212) Iſchim. 213) 
Kurgan. 214) Jaluterow. 215) Atſchinsk. 216) 
Turuchan. 217) Kainsk. 


In Boliwan: 218) Semipalatnoi Gorod: 
219) Koliwan. 220) Biisk. 
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In Kaukas: 221) Catharinograd. 222) Geor⸗ 
gijewsk. 223) Alexandrowsk. 224) Jenotajewsk. 
225) Stawropol. 


In Taurien: 226) Simpheropol. 227) Eur 
patoria. 228) Dneprowsk. 229) Melitopol, 230) 
Phanagoria. 231) Lewkopol. 


In Irkutzk: 232) Werchneudinsk. 233) Niſch⸗ 
neudinsk. 234) Kirrensk. 23 5) Doroninsk. 236) 
Barguſin. 237) Straͤtenbk. 238) Olekminsk. 
239) Olensk. 240) Schigansk. 241) Saſchi⸗ 
wersk. 242) Iſchigansk. 243) Oklansk. 244) 
Niſchekamtſchat. 


In Riga: 245) Lemſal. 246) Wolmar. 


In Reval: 247) Baltiſch Port. 248) Weißen: 
ſtein. 249) Weſenberg. 
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III. Katharina die Zweite. 


Die Monarchin gehört zu den Perſonen von 
mittlerer Große. Sie ift ſtark an Bruſt und 
Körper, hat große blaue Augen und ein etwas 
langes Kinn. In einem Alter von ſechzig Jah⸗ 
ren, (ſie iſt geboren im Jahr 1729 den 21 April) 
erwartet Niemand jugendliche Schoͤnheit. Man 
fichet es ihr aber an daß ſie es wirklich geweſen 
fei- Augenzeugen ihrer jüngeren Jahre und die 
Gemaͤhlde, die von ihr, beſonders als Grosfuͤr⸗ 
ſtin, gemacht wurden, bezeugen es. Ihr Auge 
iſt groß und blau, nichts weniger als unbeſeelt 
und ohne Ausdruk, vielmehr lebhaft und durch⸗ 
dringend, bei aller deffen Sanftheit. Ihre Wan⸗ 
gen ſind durch Schminke hochroth gefaͤrbt. Sie 
thut dieſes dem Geiſte der Nation gemaͤß, indem 
ſich faſt alle weibliche Perſonen, bis auf die 
Dienfimägde ſchminken. Ihr Blik enthält Würde 
und Herablaſſung; ihr ganzer Anſtand erwekt 
Hochachtung und Ehrerbietung. 


Ihre Leidenſchaften find lebhaft, oft feurig 
bis zur Heftigkeit. Hieraus erklaͤrt man, daß 
ſie ſtets einen Geliebten beguͤnſtigte. Selbſt das 
Alter, das andere gewöhnliche Menſchen abzu⸗ 
ſtumpfen pflegt, hat auf ſie nur wenig Einfluß 
gezeigt. Zum Gluͤk der Nation, die ſie beherrſcht, 
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war mit den ſtarken Leidenſchaften der Liebe und 
Ehre immer wahres Wohlwollen gegen die Nation 
verbunden. 


Ihr Verſtand if Einſichtsvoll, frei von vielen 
Vorurtheilen ihres Geſchlechts und Standes; 
ihre Beurtheilungskraft iſt ſtark, doch behauptet 
man, daß ſie ſich bisweilen vom Wohlwollen 
gegen einige Perſonen leiten laſſe. 


Von ihrem Muthe und Feſtigkeit der Seele 
hat fie in ihrem Leben hinlaͤngliche Beweiſe an 
den Tag gelegt. Die Geſchichte ihrer Thronbe⸗ 
ſteigung und Befeſtigung deſſelben, das Betragen 
bei dem Aufruhr eines Mirowitſch und nachher 
eines Pukatſchew, ihre männlichen Entſchluͤſſe in 
dem doppelten Kriege wider die Tuͤrken, ſind 
eben fo bekannte Sachen, als die Beweiſe, die 
ſie von ihren Einſichten abgelegt hat, in dem 
fie die Inſtruktion zu einer neuen Geſezbuchs⸗ 
Kommiſſion, und viele andere Schriften, die in 
der Berliner Ausgabe in acht Baͤnden beiſam⸗ 
men gefunden werden, ſelbſt verfertigt hat. 


Ihre Kleidung iſt in Abſicht des Zuſchnitts 
im allgemeinen genommen nach der Nationale 
tracht der Ruſſinnen eingerichtet, doch hat ſie 
dieſelbe in einigen Stuͤken, vorzuͤglich an den 
Aermeln etwas geaͤndert. Ein langes Kleid, 
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das ſich von der Bruſt bis au die Fuͤße er⸗ 
ſtrekt, und Aermel bis an die Knoͤchel der Hand 
hat, iſt ihre gewoͤhnliche Tracht. Die Aermel 
haben beſonders nach der Hand zu unzaͤhliche 
Falten, ohngefehr ſo wie die Wenden an Feſt⸗ 
tagen ihre Strümpfe zu tragen pflegen. Dabei 
ſind dieſe Aermel enge und paſſend. Ueber die⸗ 
fen Leibrok tragt fie ein anderes freiſliegendes 
Gewand ohne Aermel. Beide Kleider ſind von 
verſchiedenen Farben. Da wo die Arme durch 
des oberkleides Armloͤcher durchgeſtekt And , lies 
gen beide Kleider ſehr genau aufeinander, ſo 
daß dieſe Aſiatiſche Tracht, die mit den tuͤrki⸗ 
ſchen Mannskleidern Aehnlichkeit hat, nichts wes 
niger als haͤßlich ausfaͤllt. 


Ihre Friſur war jedesmal, da ich ſie ſahe, 
nur ganz niedrig, etwa drei Finger breit hoch, 
und im Ruͤkken hiengen einige geflochtene Zöpfe 
frei herunter. Unter einen reichen Bruſtſchmuke 
von Brillianten trug fie einige Ordens baͤnder, 
die uͤber die Schulder nach der andern Huͤfte zu 
herabhangen. Sowohl vom Andreas-Orden als 
auch vom Georgs⸗Orden trug fie das Ordens⸗ 
kreuz auf der Bruſt an einer goldenen mit Dia⸗ 
manten beſezten Kette. An den Courtagen traͤgt 
ſie auf der niedrigen Friſur eine kleine mit 
Brillianten beſezte Krone. 
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IV. Nuffifcher Courtag. 


Ale Sonn und Feſttage if bei Hofe oͤffentli⸗ 
che Cour, wobei die auswaͤrtigen Miniſter und 
andere Fremde, die ſich praͤſentiren laſſen, zum 
Handkuß kommen. Sonntags nämlich nach zehn 
Uhr gehet die Monarchin in die Kirche, die ſich 
in ihrem Schloſſe befindet. Nach Endigung der 
Kirche, etwa gegen zwölf uhr, kommt fie in vols 
lem Pomp, begleitet von ihrem Hofſtaate durch 
eine Reihe von Zimmern in den Audienzſaal. 
Jeder Fremde der ordentlich gekleidet iſt, einen 
Degen an der Seite und chapeau bas gehet, 
kann dieſem ſeltenen Schauſpiele beiwohnen. Ein 
Schauſpiel, das, wegen der Wichtigkeit der hier 
verſammelten Perſonen, ſaͤmmtlicher auswärtiger 
Miniſter, der vornehmſten Triebraͤder des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs, wegen der Menge von Sternen 
und Ordensbaͤndern, Kriegs und Civildienern, 
kurz vieler Männer, die mehr oder weniger Eins 
fug auf die politiſchen Begebenheiten Europas 
und einen Theil der andern Weltgegenden hatten 
und noch haben, dem Beobachter gewiß nicht 
unintereſſant duͤnken kann. Ich will es kurz 
beſchreiben, ſo wie ich das erſteremal ſahe. 


So lange die Monarchin in der Kirche war, 
herrſchte in dem Audienzſaal wegen des Zuſam⸗ 
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menfluffes fo vieler Perſonen ein großes Geraͤuſch. 
Es waren hier Leute faſt von allen Nationen 
verſammelt. Man ſprach und gieng auf und 
ab, dadurch ein betraͤchtliches Gewuͤhl unter 
den anweſenden verurſacht wurde. Ploͤzlich df: 
nete ſich die Thuͤr, es hieß: die Monarchin koͤmmt! 
Saͤmmtliche auswaͤrtige Miniſter, Envoyés; 
Chargés d'affaires, Reſidenten zc. bildeten fo 
gleich eine Gaffe, in dem fie fich von der Thür 
an, wo die Monarchin hereinkommen ſollte, in 
zwei Reihen ſtellten. Das vorhergehende Ge⸗ 
rauch verwandelte fid) in eine heilige Stille. 
Ein ruſſiſcher Hofmarſchal eroͤfnete den Zug der 
Monarchin. Ihm folgten paarweiße die Kam: 
merherrn der Monarchin, mehrere in ihrem Diens 
fte ſtehende Miniſter einzelner Dikafterien , und 
andere zum Hof gehoͤrende Perſonen. Unmittel, 
bar vor der Kaiſerin gieng Fuͤrſt Potemkin, als 
General-Adjudant der Monarchin; er fuͤhrte eis 
nen Stok. Die Monarchin war fo gekleidet; 
wie ich ſie eben beſchrieben habe. Hinter ihr 
kam ihr Kammerherr von Landskoi, ihr Favorit, 
(er ſtarb 1985. und ift vielleicht unter allen Favo⸗ 
riten am innigſten geliebt worden). Den Zug 
beſchloßen die Hofdamen und Hoffraͤulein. 


Beim Eintritt der Kaiſerin in das Audienz⸗ 
zimmer blieb fie ſtehen, und machte durch eini⸗ 
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ge Verbeugung des Koͤrpers, ſo wie die Manns⸗ 
perſonen zu machen pflegen, ſaͤmmtlichen Anwe⸗ 
ſenden ihr Kompliment. Auch hierinn beobach⸗ 
tet ſie die Landesſitte, daß ſie ſich nicht neigt, 
wie deutſche Damen ein Kompliment zu machen 
pflegen ſondern daß ſie nach Art der Ruſſinnen 
den Oberntheil des Koͤrpers beugt. Hierauf 
naͤherte ſich einer nach dem andern von den zu 
beiden Seiten ſtehenden Miniſtern der Monar⸗ 
chin. Sie reichte jedem die bloße Hand zum 
Küffen dar. Während dieſes ganzen Vorgangs 
forach fie mit dem Grafen von Cobenzl / dem Hefi 
reichiſchen Geſandten franzoͤſtſch. Dieſer machte 
nemlich auf der einen Kolonne der auswaͤrtigen 
Miniſter den erſten aus, der an naͤchſten bei 
ihr ſtand. Auf ihn folgte der Engliſche Ge 
ſandte ) daun die ubrigen, der franzoͤſiſche, der 
Preuſiſche, der Spanniſche, der Portugiſiſche, 
der Saͤchſiſche, Pohlniſche, Sardinifche, Nea 
politaniſche, Siciliſche, der Agent von den Han⸗ 
ſeeſtaͤdten, einige Legations⸗Sekretaire ze. 


Nachdem dieſe und andere Herrn zum Hands 
kuß gekommen waren, verweilte die Monarchin 
nicht lange mehr. Ihr Zug gieng in der an: 
fangs bemerkten Ordnung, durch einige große 
Zimmer nach ihrer Wohnſtube. Der leztere Theil 
des Zugs die Damen blieben zum Theil im 


Courzimmer. Man brachte Erfriſchungen, Li 
queures, Weine, und Gebakenes, von welchen 
die Damen und Herren nach belieben genoſſen. 


Alle Sonntage wird des Abends bei Hof, der 
Regel nach, Bal paré, gehalten. Die Monar⸗ 
chin erſcheint wie bei der Cour faſt mit der naͤm⸗ 
lichen Begleitung. Die Zimmer ſind meiſt noch 
gefüllter als des Vormittags; fie find auch glaͤn⸗ 
zender wegen der vielen anweſenden vornehmen 
Damen. Die Menge von koſtbarem Schmuk 
macht diefe Baͤlle vielleicht zu den einzigen in ib. 
rer Art. Die Monarchin tanzt jezt nie. Sie 
ſpielt meiſt Whiſt ſeltener Makao. 


Erfurt. 
J. J. Beller mann. 


— z — 
l 


—— — 
wa —— — m 
—— —— 


